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Abhandlung

über die

Verbindung der Moralmit der Politik,

oder

einige Betrachtungen

über die Frage : „ in wiefern iſt es möglich

die Moral des Privatlebens bey der Regie.

rung der Staaten zu beobachten ? "

E

ine gnugthuenbe Antwort dieſer Frage iſt über

meinen Horizont. Je mehr ich mich mit dera

ſelben beſchäftige: deſto mehr Schwierigkeiten ſehe ich

von allen Seiten . Auf der einen iſt es Pflicht des

Philoſophen , der Gerechtigkeit und der ſtrengen . Tus

gend wenigſtens in der Theorie nichts zu bergeben , da

die Leidenſchaften der Menſchen ſich ohne das ſo leicht

erlauben , in der Ausübung Ausnahmen davon zu

machen. Auf der andern iſt es Vorſchrift ſeiner Vers

nunft , nichts unmögliches zu fordern , weil ſonſt auch

ſeine der Anwendung fähigſten Lehren , von den Perſo

nen , welche den Geſchäften vorſtehen , verachtet wer:

den, In welchem Puncte ſich dieſe beyden Sachen

vereinigen laſſen , iſt mir bisher noch nicht klar ges

worden. Zieht man die Erfahrungen aller Zeitalter, und

die Beyſpiele felbſt der beſten Fürſten zu Rathe : fo

42 follte



4 Abhandlung über die Verbindung

ſollte man glauben , daß es unmöglich fer , auf dem

Throne und an der Spiße der Staaten , von den ſtrena

gen Regeln die der Aufführung des Privatmanns im

Verkehr mit ſeines Gleichen vorgeſchrieben ſind , nicht

abzuweichen . Wenn man auf der andern Seite die

Nüßlichkeit und innere Vortreflichkeit dieſer Regeln be:

denkt ; wenn man ſieht, daß , ſobald dieſelben nicht

auch im öffentlichen Leben für unverleßlich gehalten

werden , ſich gar keine beſtimmte Schranken mehr ſeza

zen laffen , um der Willkühr und den Leidenſchaften

der Regenten Einhalt zu thun : ſo iſt man geneigt,

den Urtheilen der Welt und den Erfahrungen welche

die Geſchichte von den Folgen der Dinge darbeut , zu

troben , und jede Staatshandlung für ein Verbrechen

zu erklären , die nicht auch im Verhältniſſe eines Bür

gers gegen den andern erlaubt wäre.

So viel ſehe ich deutlich ein , daß der einzige Weg

jene Frage zu unterſuchen , dieſer iſt : fich zuerſt die

Unterſchiede deutlich zu machen , die ſich zwiſchen der

Lage der Regenten und Privat: Perſonen finden .

Dieſe Unterſchiede ſind doppelt. - I. Der Sous

verån eines Staates iſt gegen den Souverän eines ans

dern Staates in dem Stande der Natur , wo jeder nur

ſich ſelbſt zu ſeinem Beſchůber hat , und beyde , wenn

fie in Streit gerathen , nur ſich ſelbſt zu ihren Richtern

haben. Der Privatmann hingegen ſteht mit einem

andern in einer ſolchen Verbindung , vermoge welcher

ihnen vor Beleidigungen ein hdherer Schuß gewährt,

und



der Moralmit der Politik. 5

und ihnen zu ihren Streitigkeiten ein Richter angewie

ſen wird.

2. Der Souverain hat für die Erhaltung und das

Wohl einer ganzen Geſellſchaft zu ſorgen , die ihm ans

vertrauet ift: er iſt Depoſitarius einer fremden Macht,

ein Geſchäftstråger eines anſehnlichen Corporis .

Der Privatmann hat nur für das Wohl ſeiner ſelbſt

und der Seinigen , eines einzigen , oder weniger

Menſchen , zu ſorgen.

I.

Zu Folge des erſten Unterſchiedes alſo wird es , um

die Pflichten eines Staats und eines Souveráns gegen

den andern auszufinden , nöthig reyn , überhaupt zu

unterſuchen , welche Pflichten unabhängige Menſchen

im Naturſtande gegen einander zu beobachten haben.

Dieſe Materie vom Naturſtande iſt ſchon oft aus

verſchiedenen Geſichtöpuncten unterſucht worden. Mau

zweifelt, und mit Recht, ob derſelbe je unter einzelnen

Menſchen ſtatt gefunden habe. Aber wenn er auch nie

vorhanden geweſen iſt , ſo iſt deßwegen doch die hypoc

thetiſche Unterſuchung , was bey Vorausſetzung völlis

ger Unabhängigkeit, Menſchen einander leiſten können

und ſollen, nicht unnük , wenn doch die wirklichen Zus

ſtånde der Menſchen ſich jener Independenz bald mehr,

bald weniger nåbern.

Freylich macht es eine Schwierigkeit mehr, daß

wir hierbey nicht die Erfahrung zu Nathe ziehen kona

A 3
nen .



6 Abhandlung über die Verbindung

nen. Nehmen wir , wie es faſt geſchehn muß, die

Beyſpiele aus den Handlungen moraliſcher Perſonen,

(mit welchem Namen wir die Staaten belegen , weil

die Bielen , aus welchen ſie beſtehn , wegen ihrer Vers

bindung als eine einzige Perſon handelt , ) fo find wir ,

beſonders bey unſrer Unterſuchung , in Gefahr einen

Cirkel zu machen ; und, indem wir zuerſt das Weſents

liche des Standes der Natur aus den Benſpielen viele

leicht ſchon verborbner und ungerecht banbelnder Staas

ten abſtrahiren , alsdann nach jenen Begriffen hinwies

derum dieſe Verderbniffe, qud dieſe Ungerechtigkeiten

zu entſchuldigen .

1

Selbſt die Staaten Find felten in jener v8lligent

Perbindungsloſigkeit , die das Eigenthümliche des Nas

turſtandes ausmacht. Es entſtehen aus der Nachbar:

fchaft , aus dem Verkehr der Nationen , ſelbſt aus ihs

ren Kriegen , und den Friedensſchlüſſen mit welchen fie

fich endigen , nach und nach allerhand Bande unter ihs

nen , die , indem ſie ihr Verhältniß , dem Zuſtande der

Menſchen in der bürgerlichen Geſellſchaft nåber brins

gen , auch eine großre Uebereinſtimmung in den Pflich :

ten der Fürſten und der Privatleute bewirken. Ein

Staat der vermittelft der ihm geleiſten Guarantien auf

cinen mächtigen Schuß zu rechnen hat , iſt nicht mehr

in der Lage, als einer der lediglich auf ſeine eigne Stårs

te feine Sicherheit bauen muß.

Doch ſelbſt um den Einfluß dieſer Verbindungen,

deren es viele Stufen giebt , auf Pflichten oder Ge

wohne
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wohnheiten der Staaten deutlicher einzuſehn , lan man

nicht umbin ſich einen Zuſtand der vorhergieng zu dens

ten , wo noch gar keine Verbindung ſtatt fand.

In dieſem Zuſtande nun finde ich drey Eigenthůtu

lichkeiten .

Erſtlich , jeder muß nicht nur für ſeine Sicherheit

ſelbſt ſorgen , ſondern jeder iſt auch allein Richter dars

über , was zu feiner Sicherheit gehört.

1

Zweytens , die Gewiſſens- und die Zwangspflich

ten find in Abſicht des wirkſamen Grundes ihrer Vers.

bindlichkeit, nicht unterſchieden : ober mit andern

Morten , der unabhångigeMenſch hat keine andreBe:

wegungsgründe gerecht zu handeln , als pie er auch

hat, wohlthårig zu ſeyn.

Drittens , das Eigenthumsrecht wird nicht

durch ſo deutliche und ſo unverleßliche Regeln bes .

ſtimmt.

Was den erſten Punct , die Sorge für die Sichers

heit betrifft : ſo iſt dieſelbe im bürgerlichen Leben und

im Naturffande vornehmlich darinn verſchieden , daß

man in den erſtern keine Gefahr von andern Menſchen

befürchtet, als bis ſie da iſt, und alsdann entweder,

wenn keine Dörigkeit Hülfe leiſten kan , ſich ſeiner

Haut wehrt , oder wenn Zeit dazu ift, bey der Obrig

teit Schuh lacht. Im Naturftande hingegen muß

man die Gefahren dieſer Art , ( ich meyne die welche

von den Gewaltthätigkeiten der Menſchen herkom:

men)A 4



8 Abhandlung über die Verbindung

men ) vorausſehen und ihnen vorbeugen , ober man

ift verlohren,

Dieſe Anſtalten gegen künftige vermuthliche Ana

griffe find es , welche den Unrechtigkeiten des unabs

hångigen Menſchen den meiſten Spielraum laſſen , und

den Moraliſten welcher Grånzen Tekzen wil am meiſteu

berlegen machen.

In Abſicht derſelben müſſen augenſcheinlich zwey

Betrachtungen vorhergehn , wenn das Verfahren ges

recht ſeyn fod. Erſtlich : ,, wie wahrſcheinlich ſtehen

dieſe Gefahren uns bevor " ? Wenn die Vorausſes

bung derſelben nicht richtig iſt: ſo find auch dieMaaß

regeln falſch , die deshalb genommen werden .

dem ungegründeten Mißtrauen liegt der erſte Grund

34 Ungerechtigkeiten .

Zweytens, ,, wie weit dürfen die Anſtalten dages

gen getrieben werden ? Die allgemeine Regel iſt : be:

leidige niemanden zuerſt. Aber es giebt augenſcheine

lich fålle, wo alle Vertheidigung umſonſt iſt, wenn

Der Angriff abgewartet wird .

Mehrere fannen fich gegen Einen verbinden . Sb.

ren vereinigten Sträften zu widerſtehen , iſt dieſem Ei

nen unmöglich : aber er kan ihr Bündniß trennen,

wenn er einen derfelben zuerſt angreift und überwindet.

In dem Falle der Nothwehr iſt jedem Menſchen,

auch im bürgerlichen Zuſtande erlaubt , für die Erhal

tung feines Lebens ſelbſt das Leben anbrer aufzu :

opfern ;
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opfern : noch weit eher fich des Eigenthums ans

drer zu bemächtigen. Dieſer Fall der Nothwehr er's

ſtreckt ſich im Naturſtande viel weiter , weil er da

nicht bloß bey Thåtlichkeiten , ſondern auch bey Ans

ftalten und Verbündungen andrer zu unſerm Unter :

gange eintritt.

Klar iſt es , wenn die Umſtände genau ſo find ,

wie ich ſie angegeben habe ; - wenn ein Angriff uns

gewiß bevorſteht; wenn er gewiß alsdann , wann er

zur Ausführung kommt, unüberwindlich für uns ift ;

wenn er gewiß dadurch zu Schanden wird , wenn wir

einen unſrer Feinde zuerſt angreifen : Po iſt dieſer Ans

griff im Naturſtande erlaubt.

Aber bann wird er ungerecht, wenn alle dieſe Vors

ausrekungen falſch ſind: er wird zweydeutig , wenn

die Wahrheit derſelben nicht ausgemacht iſt.

Ates kömmt alſo bey der Beſtimmung , ob der

frühere Augriff eines uns bloß drohenden Gegners, ober

eines uns gefährlichen Rivalo , gerecht oder ungerecht

reg , darauf an , wie richtig die Geſinnungen und die

Stårke der Feinde , und wie richtig unfre eigne Hůlfs

mittel von uns beurtheilt worden find . Was durch

die Noth allein gerechtfertigt wurde , wird unerlaubt,

weun man ſich eine Noth erdichtet, oder fålſchlich eine

großre eingebildet hat , als vorhanden war.

Aber wen hat der Menſch im Naturſtande, ober

jedes unabhängige Corpus, wen haben ſie zum Katha

5 geber,



10 Abhandlung über die Verbindung

geber, wen zum Richter über alle dieſe Wahrſcheinliche

Feiten als ſich ſelbſt ?

Die Regel alſo , welche dem unabhängigen Mens

fchen , ſo wie dem Unterthanen in einem Staat vors

ſchreibt , Du ſollſt niemanden zuerſt beleidigen ;

du folft dich keines fremden Eigenthums bemách.

tigen , “ kau bey dem erſten lange ſo wirkſam nicht

feyn , als bey dem andern , ihn von Ungerechtigkeiten

abzubalten : weil bey jenem augenſcheinlich weit ' mehe

rere Ausnahmen davon ftatt finden , und es in feiner

Page ihm allein überlaffen bleibt zu beurtheilen , ob der

Fall der Ausnahme vorhanden ſey. Mas für den Bürs

ger Nothwehr heißt , iſt nach der bloßen Beurtheilung

der geſunden Vernunft enger eingeſchränkt, als das,

was eben dieſen Nainen unter Unabhängigen und

Schußloſen verdient. Aber es iſt auch nicht einmal

der Einſicht des Bürgers überlaſſen , dieſe Fåde der

Nothwehr zu beſtimmen , ſondern ſie werden von den

Geſeßen ſchon zum voraus angegeben. An die Stelle

dieſer Geſete nun kan in dem Naturftande nichts ans

ders treten , als der eigne Verſtand und das eigne Ges

wiffen derer , welche darinn leben , ihr Scharfblick

und ihr Muth , Vermoge welcher ſie ſich nicht durch

fchimariſche Gefahren leicht ſchreden Tafſen ; und ihr

wohlwollendes Herz , welches fie abgeneigt macht,

andern ohne die åußerſte Moth zu ſchaden . Und eben

dieſe Eigenſchaften werden alſo auch nöthig renu , um

felbſt jener erſtern allgemeinen Regel , ihre Kraft, und

einen Einfluß auf die Ausübung zu geben.

Dies
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Dies iſt die Hauptſache, die ich in meiner vorigen

Abhandlung ragen wollte , und die ich in der gegens

wärtigen auszuführen ſuche. „ FürMenſchen in Nas

turſtande, får Regenten , kommt es nicht ſowohl auf

Regeln des Rechts , als auf Bildung ihres Geiſtes

und Charakters , an . Sie ſind allerdings Gereken fo

gut wie wir ale unterworfen. Aber dieſe Geſeke find

nicht auf marmorne Tafeln geſchrieben , und werden

nicht durch eine Obrigkeit die das Schwert über ihrem

Haupte hålt , aufrecht erhalten. Ihr eigner Verſtand

muß fie tiefelben lehren , und in ihrem Herzen müſſen

ſie die Sanction davon finden. Zwar ſind die Vera

tråge , den geſchriebenen Gefeßen , und die Gewalt

welche diejenigen auszuüben das Recht haben , denen

die Vertrags : Puncte nicht gehalten worden , iſt

einer Strafe dhulich. Aber wie ſehr ift doch das eine

von dem andern in ſeiner Natur und in feiner Wirkung

unterſchieden !

Dieß führt mich auf den zweyten der Puncte, die

ich oben als dem Naturſtande, eigenthůmlich angege :

ben habe.

Diejenigen welche geſagt haben , daß vor Erridys

tung einer bürgerlichen Geſellſchaft die Menſchen gar

keine Pflichten gegen einander hatten , haben ohne

Zweifel den Grund der bürgerlichen Pflichten ſelbſt

aufgehoben. Denn wenn in der Natur der Menſchen

und in ihren natürlichen Verhältniffen , keine ſolche

Bewegungsgründe zu Handlungen liegen , die wir als

Berbindlichkeiten anſehen können : woher ſoll dann das

Perbinds
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Perbindliche des erſten Actuš kommen , durch welchen

die bürgerliche Geſellſchaft errichtet worden iſt ?

Wenn hingegen der Sinn jener Männer dieſer ges

weſen iſt, daß zwiſchen Zwangsrechten , und erbete

nen Rechten , zwiſchen åußern und innern Pflichten,

fich im Naturftande bloß ein idealer Unterſchied denken

laffe ; daß alſo Gerechtigkeit , in ſofern ſie von Mens

fchenliebe unterſchieden iſt , in beſagtem Zuſtande nicht

eine eigne ganz abgeſonderte Claſſe von Pflichten auss

gemacht habe, und erſt durch die bärgerliche Vereinis

gung zu dieſem ihrem bdhern Anſehen gelangt fey : ro

baben ſie , wie mich dúnkt , die Wahrheit und Vers

nunft auf ihrer Seite.

Allerdings iſt auch im Naturſtande ein reeller und

leicht zu faſſender Unterſchied zwiſchen Gutes thun,

und Böſes unterlaſſen. Und dieß iſt eine von den

Grundlagen bey der Claſſification der Gewiſſens - und

Gerechtigkeitspflichten. Auch im Naturſtande find

die Bewegungsgründe zum lektern ſtårker , dringender

für denjenigen Verſtand , welcher die Wahrheit und die

Natur ſeiner ſelbſt und andrer einſieht , als die Bewe.

gungsgründe zum erſtern. Es ſind alſo auch alsdann

Stufen der Verbindlichkeit denkbar: eine vollfomnere

und die wenigereAusnahme leidet , dazu , andrer Zus

ſtand nicht zu verſchlimmern , alſo niemanden unges

reikt zu beleidigen ; eine geringere und die mehri von

den Umſtänden abhängt , dazu , den Zuſtand antrer

nach Möglichkeit glücklicher zu machen.

alber
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Aber dieß iſt noch nicht genug um Zwangs- von

Gewiſſenspflichten , ſo wie fie jest im Verhältniffe ftes

hen , abzuſondern.

Es frågt fich , wodurch kan der Naturmenſch ab

gehalten werden , ſeinen Nåchſten nicht zu ſchaden ?

Ich fage eben dadurc , wodurch er angetrieben wird ,

ihm, wenn er kan, zu nugen ; - durch Wohlwollen .

Zwar ſcheint zu dem erſten hinlånglich , daß man

nur den andern nicht haffe. Aber dieſer Zuſtand der

Gleichgültigkeit wird ſogleich geſtört, als die Vortheile

entgegengeſekt find. Außer dieſem Falle würde freye

lich der roheſte Naturmenſch eben ſo wenig jemanden

Schaden thun , als ein Schlafender. Aber eben von

dieſem Falle iſt allein die Rede. Was kann alſo dem

Reike des eignen Vortheils , wenn derſelbe duro Bes

einträchtigung eines andern befördert wird , entgegen

wirken , wenn es nicht eine der Liebe åhnliche Gefina

nung iſt, welche macht , daß man fremdes Leiden für

ein eignes Uebel Hålt ?

Nach unſerm jetzigen Syſtem des Naturrechts , ift

noch eine andre und zwar ftartre Triebfeder, den Mens

fchen auch ohne gutes Herz vom Beleidigen andrer abs

zuhalten , vorhanden : fie liegt in dem Zwangsrechs

te welches der Beleidigte hat , den Angreifer zu ſeiner

Schuldigkeit mit Gewalt zurüdzuführen. Dieſen Bez

wegungsgrund hat niemand zum Wohlthun : denn

niemand hat das Recht Wohlthaten mit Gewalt zu

erpreſſen.

Hier
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Hier komme ich auf den eigentlichen Punct , mos

hin ich wollte.

Gerechtigkeitspflichten ſind Zwangspflichten ; und

wenn fie in der Ausübung von Gewiffenspflichten uns

terſchieden ſeyn ſollen : ſo muß der welcher ſie zu fora

dern hat, im Falle ſie ihm verſagt werden, das Zwangsa

recht anwenden können .

Aber kan er das im Naturſtande ? – Es wäre

ein Wortſpiel dieß zu behaupten. Er hat das Recht

des Widerſtandes. Ich kan feinem Widerſtande wis

derſtehn . Er hat das Recht des Krieges. Aber

heißt bekriegen ſo viel alb zwingen ? Iſt die böhere

Gewalt immer auf der Seite des Beleidigten ? Mo

dieſer alſo einzeln iſt wie der Beleidiger; wenn für

den erſtern nicht Helfer bereit ſind , die mit ihm ge

meinſchaftliche Sache machen : wird nicht alsdann die

Verbindlichkeit gerecht zu ſeyn , in ſofern ſie von dem

Zwangsrecht der Gegenparther abhängt , dem zufällis

gen Ausgange eines Wettſtreits, oder der Stårke der

Sehnen und Muskeln überlaſſen ?

Und da gemeiniglich Bewußtſeyn überlegner Står

ke ungerecht 'macht: wird nicht der Streit zwiſchen

dem Beleidiger und Beleidigten am öfterſten ungleich

feyn , und dieſer, indem er ſein Zwangsrecht ausüben

will , nur ſeinem Feinde Gelegenheit geben , ihn vollends

zu Grunde zu richten ?

Daf
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Das alſo der eine Menſch der andern im eigenta

lichen Verſtande zwingen lan , ihm nicht zu ſchaden ,

d . b. gerecht gegen ihn zu ſeyn ; - mit andern Wors

ten , daß der Beleidigte eine überlegne Macht über

den Beleidiger in Hånden hat: dieß kommt erſt von

der bürgerlichen Vereinigung her , und war in der That

der vornehmſte Zweck derfelben. Hier iſt die ganze

Macht des Staats auf Seiten deſſen der Unrecht lei.

det : Der welcher Unrecht thut ſteht einzeln . Nun

hat es einen wahren Sinn , wenn man mir ſagt, daß

ich als Gläubiger das Recht habe meinen Schuldner

zu zwingen , mir das Meinige wiederzugeben. Das

heißt , ich kan den Richter , und die ihm zu Gebote

ſtehenden Bewaffneten aufbieten , ihm eine ſo große

Geralt anzuthun , der er nicht widerſtehen kan,

cine Gewalt die hinlänglich iſt, ihn zur Erfüllung ſeis

ner Schuldigkeiten zu bewegen . - Ganz von andrer

Art iſt die Gewalt die ich einem andern anthue , ina

dem ich mich einer gleichen Gewalt deſſelben ausſetze.

Dieß iſt kein Zwang im eigentlichen Verſtande, und

tan nicht die Wirkung davon haben .

1

Ich komme alſo wieder auf meinen Saß zurüd .

Im Naturſtande hat der Menſch keine andre Bewea

gungsgründe die Gerechtigkeitspflichten , als die

er hat , die Gewiſſenspflichten zu erfüllen : Wenigſtens

iſt kein beſondrer Bewegungegrund beſtändig und noth.

wendig , mit der eigenthümlichen Beſchaffenheit der

erſtern verbunden . Furcht, wenn dieſe an die Stelle

der Liebe und der Großmuth treten ſoll, kan nur bey

gewiffen
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1

gewiſſen Perſonen , und unter beſtimmten Umſtänden

Wirkung thun : nämlich alsdann wenn der , welcher

den Beleidigungen andrer ausgelegt iſt, ſtårker iſt oder

mehrere Freunde bat , als der welcher ihn zu beleidis

gen in Verſuchung geråth. Die ſogenannten vollkome

nen Rechte måffen im Naturſtande noch durch die zus

fållige Ueberlegenheit des Menſchen , welchem ſie zus

kommen, unterſtüßt werden. Und , dieſe Ueberlegens

heit vorausgefeßt: - ſo wird der andre dadurch zur

Unterlaſſung von Ungerechtigkeiten nicht ſtårter , als

zu Erweiſung von Gefälligkeiten angetrieben werden .

Dem Uebermachtigen eine Wohlthat abzuſchlagen iſt

eben ſo gefährlich , als ihm ein Recht zu verweigern.

So würde es , dúnkt mich , unter Menſchen im

Naturſtande ausgeſehen haben : ſo iſt es noch jetzt uns

ter Regenten unabhängiger Staaten beſchaffen. Rein

Mittel den Ungerechten zu zwingen iſt hier vorhanden,

als mit ihm Krieg zu führen . Aber dieſes Mittel iſt

nur in den Händen des Stärkern von gewiffem Ers

folge. Um diefer Urſache willen ſehen wir auch , daß

jeder Souverån fich wenn er kan , dieſes Schußes vor

der Ungerechtigkeit andrer , feiner eignen Uebers

macht, - zu verſichern ſucht. Jeder iſt auf Schwås

chung ſeiner Rivalen bedacht, um , wie er andern

vorſpiegelt, oder vielleicht ſich ſelbſt überredet , in

der Zukunft, die bloße Furcht welde er einfloßt zur

Schußwehre ſeiner Rechte und der Rechte ſeines

Volks zu haben , obne erſt das Schwerd ziehn zu důrs

fen . So werden oft auf der Stelle Ungerechtigkeiten

begans
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begangen , um in der Folge das Recht Beffer vertheis

digen zu können.

Beym Privatmanne hångt Ehrlichkeit gemeinhin

von ganz andern Principien ab , alb auf weldie ſeine

Zugend und ſein wohlthåriges Beſtreben zum Beſten

andrer fich gründet. Jene kan ohne dieſe beſtebn : da

her iſt es auch , wie Leſſing ſagt, für den gemeinen

Bürger ſo verzweifelt wenig , wenn er nichts mehr als

ehrlich iſt. Ganz anders bey den llnabhångigen. Ben

ihnen iſt Beobachtung des Rechts die höchſte und ver:

ehrungswürdigſte Zugend: denn ſie iſt nur bey einer

großen Einſicht, einem ausgebreiteten Wohlwollen,

und einem feſten Muthe möglich.

Ben dem Privatmanne tan Furcht vor der Strafe

oder init andern Worten , die Furcht vor der Gewalt

des ganzen Staats die dem Beleidigten beyſteht, von

Ungerechtigteiten abhalten. Ben dem Unabhängigen

-hingegen iſt dieſe Furcht entweder eine unwirkſame, oder

eine verkehrt wirkende Triebfeder. Sie iſt eine un:

wirkſame, wenn der Unabhångige ſich får måchtig ges

nug hält, den Krieg der aus ſeinen Ungerechtigkeiten

entſtehen möchte , das einzige Uebel welches er zu bes

fürchten hat ,) auszuhalten , und in demfelben Sieger

zu bleiben. Furcht iſt ſelbſt ein zu Ungerechtigkeiten

berleitendes Principiuin bey demjenigen Souverán, der

fich zu ſchwach fühlt, um im Streite mit andern nicht

unterzuliegen , und ſich daher nicht eher für ſicher hålt,

bis er auf irgend eine Art zur Gleichheit mit ſeinem

Nebenbuhler, oder zur Uebermacht gelangt iſt.

A
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Eine britte Eigenthůmlichkeit des Naturſtandes

iſt, daß das Eigenthum in demſelben weder durch ſo

fentliche und deutliche Zeichen zu beſtimmen , noch

durch andre Mittel, als die beſtåndige Wachſamkeit

und die Gewalt des Eigenthümers zu befeſtigen möglich

ift: wodurch die ganze Einrichtung etwas von ihrer

Natur und von ihrem Nutzen verliert.

Ich will die gewöhnlichen Grundfäße von den ers

Yten rechtmäßigen Erwerbungsarten als ungezweifelt

annehmen : ich will es als ausgemacht anſehen , daß

ein Actus , durch welchen jemand hinlänglich deutlich

erklärt, daß er eine vorher niemanden zuſtåndige Sache

ſich zueignen wolle , alle andre von dem Gebrauche

derſelben ausſchließe; daß beſonders die auf die Vera,

vollkomnung oder Benukung einer Sache gewandte

Arbeit ein ſolcher Actus rer. - Aber deßwegen

bleibt es noch inimer richtig, daß vor aller Verbindung

unter den Menſchen , dieſe Zeichen , woran der eine

fein Eigenthum erkannt wiſſen will, den übrigen zwey

deutig bleiben werden. Und mit der verminderten Deut

lichkeit und Gewißheit, ob etwas ein Eigenthum ſeyy,

vermindert ſich auch die Achtung für daſſelbe , felbſt

bey Perſonen die alle Rechte deſſelben anerkennen .

Alle andre Zeichen , wodurch man ſeine Anſprüche

an eine Sache anzeigen will, außer wenn ein Menſch

dieſelbe in ſeiner Hand hålt, oder ſie mit ſeinem Munde

verzehrt, verlangen eine Auslegung. Und dieſe zu ges

ben , ſie zu empfangen, dazu gehört Mittheilung durch

Hülfe
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Hilfe der Rede ober irgend einer Art von Sprache,

bey welcher aber die Perſonen die einander verſtåndia

gen wollen , fich ſehen , mit einander umgehen , alfo

ſchon in gewiffer Verbindung feyn müſſen.

Selbſt die auf eine Sache gewandte Arbeit iſt nicht

ein ohne alle Convention und vor allem Verkehr bers

ſtåndliches Kennzeichen des Eigenthümlichen. Wenn

, der eine Menſch keinen Begrif von den Arbeiten hat,

die ſich auf eine Sache wenden laffen , wie will er es

ihr anſehen , ob ſie von der Natur oder durch den Fleiß

eines feines Gleichen in den Zuſtand gebracht worden

iſt , in welchem er dieſelbe flebt ?

Ein Volk , welches nie vom Aderbau etwas ges

hört hätte , würde an einem gepflügten Acker, oder an

einem reifen Kornfelde nicht unmittelbar die Hand der

Menſchen erkennen. Bringt nicht zuweilen das Spiel

des Zufalls auch etwas regelmäßiges in der Geſtalt

der Erdfläche hervor ? Und kan nicht die Natur eine

Menge gleichartiger Gräfer auf einem Flede zuſammen

gebåuft haben ?

Zäune, Gehege , und alle bloße ſymboliſche Mits

tel ſein Eigenthum vor Dingen die allen gemein fint,

auszuzeichnen , ſind noch weit weniger ohne vorlåufige

Kentniß ihrer Beſtimmung und der damit zuſammen :

hångenden Ideen ihrer Urheber , verſtändlich.

Eins von beyben gehört nothwendig dazu , wenn

ein Menſch den andern , ein Molt das andre , in ub:

(icht dieſer Erklärung ſeines Willens, verſtehen , und

ſogleich
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ſogleich bey dem Unblicke jener Kennzeichen des Eigens

thums, die Rechte deſſelben anerkennen ſoll : Un .

gang oder Uehnlichkeit. Ich will ſoviel ſagen , ent

weder müſſen die Menſchen darüber einander ihre Ges

danken mitgetheilt , ſich einander von dem rohen Zus

ſtand der Dinge, den durch Arbeit darinn vorgeganga

nen Veränderungen , und deren Abſicht unterrichtet

haben , und übereingekommen ſeyn, daß ſie die Gegens

ſtånde immer auf dieſe Weiſe beurtheilen wollen . Oder

fie müſſen in ihren lebensarten, in ihren Bedürfniſſen ,

den Mitteln dieſe zu befriedigen , den Arbeiten die ſie

zu dem Ende vornehmen , den Kúnſten die ſie darauf

wenden , einander gleichkommen . Nur alsdann weiß

ein Menſch die Handlungen eines andern Menſchen ,

die er nie geſehen hat , aus den Wirkungen derſelben

zu errathen ; nur alsdann iſt er im Stande auf die Aba

fichten aus den angewandten Mitteln zu ſchließen .

Beydes aber , Imgang und Gleichförmigkeit der

lebensart, macht ſchon eine Verbindung unter den

Menſchen , der feßt ſie voraus..

Uber die Anerkennung des Eigenthums iſt nicht

die einzige Schwierigkeit im Naturſtande: es iſt noch

eine größre, Reſpect für daſſelbe einzufloßen , ohne

unmittelbare Gewalt zu brauchen ,

Das Eigenthum iſt eigentlich keine Beziehung,

welche die Sache auf mich hat ; ſondern es iſt eine

Beziehung welche Perſonen gegen mich haben. Denn

wie lan ich eine lebloſe Sache, noch mehr, wie

kan



der Moral mit der Politik. 21

kan ich eine unbewegliche, z. B. ein Stück Land, dauer:

haft mit mir verknüpfen ? Alle Verhåltniſſe welche

ein lebloſes Ding mit mir verbinden , beſtehen entwes

der darinn, daß daſſelbe auf mich wirkt, und durch

ſeine Wirkung eines meiner Bedürfniſſe befriediget,

oder darinn, daß es nahe um mich, und alſo zu mei:

nem Gebrauche immer bereit iſt. Die Nußbarkeit

und die Nähe , das ſind reelle Beziehungen einer tod

ten Sache auf mich. Aber dieſe ſoll das Wort Eigen :

thum nicht ausdrücken. Es findet augeſcheinlich nur

Statt wo viele Menſchen zuſammenkommen ; es drückt

im Grunde eine Anordnung aus, wonach mehrere, welche

gleiche Begierden , und eine eingeſchränkte Anzahl von

Objecten zu Befriedigung der Begierden haben , an

dem Genuſfe dieſer Gåter ſåmtlich Theil haben können,

ohne daß Streit und Krieg unter ihnen entſtehe.

Eigenthum , fage ich, iſt ein moraliſches Verhålt:

niß , zwiſchen Perſonen . Es iſt mit dem Beſitz eins

und daſſelbe, wenn der Menſch allein iſt.

So lange neben mir niemand iſt , der nach dem

Apfel verlangt, welchen ich abbreche, und zum Munde

führe : wie kan darüber die Frage ſeyn , ob er mir zu

gehöre ? Sobald aber nur ein zweyter hinzukommt,

der auch depfel verlangt, und bedarf : fo bald ents

ſteht ein Streit ; der nicht eher geenbigt werden kan,

bis wir entweder theilen , oder ausmachen , welchem

Bon beyden der ganze Apfel zu Theile werden ſoll.

Dieß ſind die zwey Hauptarten , wie Eigenthum ent:

B 3 ſtebt :

8

I
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ſteht: Theilung oder Abtretung. In þeyden bleibt

immer viel willführliches. Denn wie wir den Apfel

theilen ſollen , fan unmöglich durch natürliche innere

Gründe beſtimmt werden : eben ſo ſchwer iſt es eine

Urſache des Vorzugs zu finden , warum der eine mehr

als der andre , den ganzen Apfel behalten ſolle.

Auf welche Weiſe nun auch dieſe Fragen entſchie

ben werden : fo iſt klar , daß wcan z . B. der Grund

der erſten Occupation gelten ſoll, das Recht ſeinen

Urſprung habe in den moraliſchen Urſachen, welche den

zweyten hinzukommenden bewegen , (und wenn er rich :

tig und zuſammenhångend denkt , bewegen müſſen )

dem erſten zu laſſen , was er früher geſehen und gea

nommen hat,

Wenn man alſo frågt » giębt es ein Eigenthum

im Naturftande ? " ſo heißt das : , giebt es gewiſſe

Handlungen eines Menſchen in Abſicht des Dinges

welches er zu ſeinem alleinigen Gebrauche beſtimmt,

um deren willen , alle andre Menſchen , wenn ſie der

richtigen , geſunden Vernunft folgen , bewogen wer :

den , des Gebrauchs deſſelben ſich zu enthalten ? "

Es giebt beren ohne Zweifel. Aber dieſer Urs

ſprung der Geſetze des Eigenthums zeigt auch die notha

wendige Wankelhaftigkeit derſelben , ohne neue Pers

tråge und ohne errichtete Geſellſchaft.

Denn erſtlich , um auf jenen Fall wieder zurükzu

Foinmen . Der Bewegungsgrund , welcher den zweys

ten abhielt, bem erſten den Apfel welchen er in Håns

den

e 1
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1

den hatte , zu entreiffen , war entweder bloße Liebe zu

ihm ; er wollte ihn der Rabung nicht berauben ,

welche ihm der Genuß der Frucht verſchaffen konnte :

oder es war der Gedanke , daß , wenn er diefem den

von ihm zuerſt entdeckten Apfel nåhme , dieſer ihn hins

wiederum mit Gewalt hindern würde , einen andern

für ſich zu pflåđen ,, und das auf dieſe Weiſe keiner

ſeinen Durſt in Ruhe ſtillen könnte; mit allgemeinen

Worten ,, daß , für ſämtliche kinftige Fådle , wo ſie

åbnliche Bedürfniſſe würden zu befriedigen haben , es

für beyde am nützlichſten rey , eine ſolche Regel vont

erſten Unfange an , iind ohne Ausnahme, zu beobach

ten . Der erſte Grund bringt nach den gewöhnlichen

Eintheilungen der Syſtemenur eine Gewiſſenspflicht

hervor. Der zweyte iſt eigentlich worauf ein Zwangsa

recht beruht. Bey dieſem aber iſt es klar , daß vor

Entſcheidung des Rechts , die Entſcheidung deffen was

allen nüglich iſt vorhergehen müſſe. Wenn aber das

Eigenthumsredyt , und die Vorſchriften , nach welchen

nur dief, unter folchen und ſolchen Bedingungen für

Eigenthuin zu halten iſt, ausdem Principio des Nu

kens , als einem allgemeinern und höhern hergeleitet

worden : fo wird folgen , daß im Naturffande jeder

das Recht haben wird , auf dieſes höhere Principium

zurückzugehen , und zu prüfen , in wie weit er zu Bea"

obachtung der daraus gezognen Regeln verbunden fer.

Wer ſieht aber nicht, daß daburch das Eigenthum dies

jenige Unverletzlichkeit verliert , welche ihm im bürgers

lichen Leben deßwegen zukommt, weil in dieſem die

poſitiven Anordnungen der Geſetze, und die Convers

tionenB4
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über die Berbindung

tionen der Geſellſchaft die höchſte Richtſchaur des Bee

tragens der Bürger ſind..i

Ich habe in meiner åttern Abhandlung geſagt :

„ Der Begriff des Eigenthums ſchließe ſchon in fich,

daß es von allen oder den meiſten Menſchen anerkannt

werde , und daß der weldzem ég gehört , von dieſer Se:

finnung der übrigen im Ganzen verſichert fen , wels

che8 beydes ohne Verkehrund Verabredung nicht mög

lich iſt. “ Und ich finde noch in dieſem Sake , fo wie

ich ihn damals verſtand , Wahrheit.

Woburd, unterſcheidet ſich wohl das Recht, wels

ches ich an einer Sache habe, von dem bloßen Ein

ſchließen und Verwahren der Sache , welches ein

phyſiſches , kein moraliſches Hålfsmittel iſt, dieſelbe

zu behalten. Wenn ich das was mir gehårt immer

in meiner Hand tragen könnte ; wenn ich ſo allwiffend

und ſo ſtart wäre, daß ich andre , in jedem Augen:

blicke, da ſie es verſuchen , das was ich zu Befriedis

gung meiner Bedürfuiſſe aufgeſucht, oder durch Arbeit

hervorgebracht habe , mir zu entwenden , bemerken

und davon mit Gewalt abhalten könnte ; pe

nicht eine ſolche beſtåndige Aufmerkſamkeit auf die Vers

theidigung des Meinigen mich an den übrigen zu mei

ner Erhaltung ndthigen Arbeiten hinderte : ſo würde

die Unmöglichkeit in welche die andern ſodann verſekt

wärben , mir das Meinige zu nehmen, die Stelle des

Rechts vertreten ; Gewalt und Recht würden auf

meiner Seite zuſammen fallen. Da ich aber ſehr

viele Dinge , deren fortdauernden und ausſchließenden

Gebrauch

wenn

1
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Gebrauch ich verlange und nothig habe, auf meiner

Hand weglegen , und ohne Obhut gteichfam Preis geek

ben muß ; da weder meine Kraft noch meine Zeit ganz?

allein auf die Berwahrung des Erworbenen und die

Abwehrung anbrer von deſſen Gebrauch gewennet were

den fan : ſo müſſen moraliſche Bewegungsgründe,

welche andern die Neigung benehmen mir etwas zu

entwenden , an die Stelle meiner phyſiſchen Gewalt

treten , welche ihnen das Vermogen dazu benehmen

follte. Bewegungsgründe dieſer Art , fähig auf alle

verſtändige und die Folgen der Dinge überſehende Mens

fchen zu wirken , ſind vorhanden. Ein foleher iſt die

Betrachtung , daß wo mehrere Menſchen beyſammen

ſind , Friede unter ihnen die erſte und nothwendigſte

Bedingung iſt, unter welcher nur attein es jedem eins

zeinen möglich wird , an ſeinem Wohl zu arbeiten ;

und daß dieſer Frieden nicht anders zu erhalten ſteht,

als wenn gewiſſe Theilungsregeln , der für ſie von der

Natur zubereiteten Güter ausgemacht und heilig ge

halten werden . Die Gewißheit nun , daß ſolche Bes

wegungegründe auf andre Menſchen wirken , und ſie

bewegen werden , mir das Meinige zu laffen , iſt die

moraliſche Sicherheit, um derentwillen ich mir ein

Recht zuſchreibe. Recht wäre wenigſtens ein leeres

unfruchtbares Wort, eine bloß ſpeculative Idee ohne

Anwendung, wenn es mir nicht , in dem gewöhnlie

chen Zuſtande der Dinge , auch dann , wenn meine

phyſiſche Kraft ruhte , eine moraliſche Sicherheit ges

währte. Dazu aber muß es von der allgemeinen

Meynung, oder doch der Meynung des größten Theils

unter:

t
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unterſtüßt werben . Von dieſer Meynung muß ich

demnach wenigſtens wahrſcheinlich seifichert ſeyn , wenn

ich , in der That und nach der Wirkung , mir ein Recht

foll, zuſchreiben können. Und wie will ich dieſe Bers

ficherung mit hinlänglicher Gewißheit erhalten , als

durch irgend eine Art von Erklärung ? Unddieſe Erklå

rung , iſt ſie nicht der erſte Grund des Vertrags , auf

welchem die Geſellſchaft beruht ?

Ermangle ich dieſes Beweiſes von der Ueberein .

ſtimmung andrer Menſchen mit meinen Anſprüchen :

fo muß ich mich bloß darauf verlaſſen , daß fie Ber:

ſtand genug haben werden , um einzuſehen , wie nát

lich es für alle , und auf alle zukünftigen Zeiten ſen ,

folde Forderungen als die meinigen find , gelten zu

laffen ; - und daß fie frey genug von Leidenſchaften

ferin werden , um ihrer Bernunft Gehör zu geben .

Wie geringe iſt ſchon an ſich dieſe Sicherheit ! Aber ſie

wird noch kleiner , wenu man folgendes bedenkt.

Geſetzt die gute Idee eines einzuführenden und

zu reſpectirenden Eigenthumsrechts habe ſich in den

meiſten menſchlichen Köpfen hinlänglich entwickelt .

In ſofern iſt alſo unter ihnen Uebereinſtimmung ohne

und vor allem Vertrage. Aber damit dieſe Sbeet

in Ausübung komme , wird noch eine neue Bedingung

erfordert. Das Inſtitut des Eigenthums iſt ein Sys

ſtem der Theilung von den Gütern der Erde ; und eine

Methode die durch dieſe Theilung gemachte Anordnung

zu verewigen. Aber nach welchen Regeln ſoll ges

theilt
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theilt werden ? Welches find die Handlungen , durch

die ein Menſch eine ihm nůbliche Sache ſich zu eigen

machen kan ? Auf welche Weiſe ſoll das erworbne Eis

genthum von einem Meniden auf den andern überger ,

tragen werden ? Durch, welche Zeichen wird es allen

und deutlich genug bekannt, daß jene Handlungen

vorgegangen , daß dieſe Methoden befolgt worden

find ? Ueber alle dieſe Stüde muß erſt eine gleichfòr

mige Entſcheidung von allen angenommen ſeyn , ehe.

eine dauerhafte Achtung gegen das Eigenthumsrecht

unter ihnen ſtatt finden kan. Zwar giebt es vielleicht

in Abſicht derſelben etwas , welches an ſich das Beſte,

iſt, in welchem alſo diejenigen , welche weiſe genug

waren , es zu erkennen , von ſelbſt übereinkommen

würden . Aber bis dahin reicht auch jetzt noch der

menſchliche Verftand nicht, am wenigſten der Verſtand

des großen Haufens. Es müffen alſo wilführliche

und poſitive Einrichtungen, an die Stelle der noch una

bekannten Bernunfts - Regeln treten . Und wie kan

in willkührlichen Einrichtungen Uebereinſtimmung uns

ter mehrern herrſchen , ohne vorhergehende Verabrea

Cung ?

Ich habe dieſen Punct vielleicht weitläuftiger auss

geführt, als es zu meiner gegenwärtigen Abſicht, nos

thig war , um einige Ausdrůde meiner vorigen Ab:

handlung zu rechtfertigen.

Wende ich dieſe Betrachtungen auf Staaten und

Regenten an : ſo ſehe ich , daß die Fbee eines fånders

Eigenthums ebenfalls eine von ihnen vorgenommene

Theis

1
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Theilung , oder vielmehr eine Genehmigung derjenis

gen , welche der Zufall und frühere Begebenheiten ges

macht haben , zum Grunde hat ; daß dieſe Genehmis.

gung nicht eher ſtatt findet , als bis die Nationen mit

einander in die Verbindung treten , daß fie fich wecha

felsweiſe von ihren Wünſchen , Bedürfniſſen , Abſicha

ten und Anſtalten unterrichten können ; daß alſo die

Achtung für dieſes Eigenthum zuerſt mit Bertrågen

und Verabredungen die unter ihnen auf eine oder die

andre Weiſe zu Stande gebracht wurden , angefangen

hat. Ich ſehe ebenfalß , daß dieſesöffentliche Eigen- ;

thum ſo gut wie das Privateigenthum , - in Abſicht

der Zeichen deſſelben , in Abſicht der Erwerbsmittel,

und der Uebertragungsmethoden , durch poſitive

und willkührliche Regeln babe unterſtåßt werden můf=

fen , wenn es nicht eine bloße Speculation bleiben ſoll :

te ; daß es aber deßwegen nicht zu dem vollen Anſehn

des Privateigenthums gelangt iſt, weil es nicht ganz

dieſelbe Deutlichkeit und Gewißheit hat; weil es nicht

das höchſte Gefen ift, ſondern ein dem allgemeinen Bes

ften fubordinirtes Gefen bleibt ; weil die anerkannten

poſitiven Vorſchriften des Völkerrechts nicht ſo vol

ſtändig alle Puncte entſcheiden , welche in Abſicht des

Staatss Eigenthums ſtreitig werden können .

Wilde herumſchweifende Nationen haben keine

beſtiminte Grånzen ihrer Wohnſige. Ihre Kriege ents

fiehen mehr aus Beleidigungen , die einzelnen Glie.

dern der einen , von Perſonen aus der andern , widers

fahren ſind, als aus Verletzung des Eigenthums .

Erft
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Erſt müffen mehrere Horden von Nomaden oder

jagenden Wilden auf einem eingeſchränkten Gebieth

zuſammenkommen ; -erft muß über die Wildbahn

oder die Weideplåge Streit unter ihnen entſtanden

Feyn , ehe einedavon ſich einkommen låßt, dieſen oder

jenen Flecken des Erdbodens als ein Eigenthum in Uns

ſpruch zu nehmen.,

Wenn wilde Wilker unter geſittete kommen , fo iſt

ihnen anfangs nichts heilig. Nicht bloß die Unbåns

digkeit ihrer Leidenſchaften , ſondern auch ihre Unwiſ

ſenheit in Abſicht des Nußens und des Werths der

Werke die ſie zerſtören , macht, daß ſie ſich über alle

Schranken hingusſeßen .

Die erſten Tractaten waren Friedensſchlüſſe, und

Friedensſchlüffe zogen die erſten Grånzlinien die ein

Eigenthum bezeichnen ; an welches kein Boll ſo lange

dachte , als aiemand in Anſpruch nahm was es gea

brauchte.

Dieſes Eigenthum ward beſtimmter und deutlicher

als Acerbautreibende Delfer fich neben einander nies

derließen. Da ſie den Frieden zu ihren Beſchäftigun

sen mehr bedurften ; da jie nöthig hatten , immer auf

demſelben Flece des Erdbodens zu bleiben : ſo mußten

fie auf Mittel denken , jenen zu erhalten , und den Bes

fit von dieſem ſich zu verſichern. Auch hier wurden

Streitigkeiten die erſte Veranlaſſung die Grånzen zu

beſtimmen. Die Benlegung derſelben war ein Vertrag.

Und die Pflicht das Eigenthum zu reſpectiren , wurde

auf die Pflicht des Worthaltens, gegründet.

Indeß.

.
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! Indeß , dieſe Vertråge fuchten nur immer die gea

genwärtigen Urſachen der Streitigkeiten aus dem Bes

ge zu räumen . Es entſtanden neue , åber welche in

den Artikeln jener Vertråge keine Entſcheidung zu

finden war : und neue Kriege wurden unvermeidlich,

die vermoge ihres Begriffs alle Rechte des Eigena

thums aufhoben .

Endigte ſich irgend einer dieſer Kriége mit dem

Untergange eines der ſtreitenden Völker oder Stad

ten : ſo erloſch aller Begriff von Eigenthum deſſelben ;

und das Eigenthum des Mächtigern der ihn verſchlang,

' ward dadurch nicht ſichrer noch genauer beſtimmt.

Hielten ſie hingegen einander ſo weit die Wage,

daß ſie beyde noch als Unabhängige mit einander

Frieden machten , ſo feßte dieſer Friede wahrſcheina

lich zu dem Coder ihres Völkerrechts ein neues Ges

Tek hinzu.

Nur durch eine Reyhe folcher blutiger Proceſſe

unter den Nationen , wurde endlich eine hinlängliche

Anzahl von Urthelsſprüchen und rechtlichen Entſchei:

dungen veranlaßt, um die friebliche Auseinanderſts

bung ihnlicher Colliſionen für die Zukunft möglich zu

machen. Mit jeder neuen genauern, deutlichern Be

ſtimmung des Eigenthums, ward auch das Redit wels

dhes demſelben zugeſtanden wurde ehrwürdiger.

Die Geſchichte des Eigenthums im bürgerlichen

Leben iſt dieſer Schilderung ähnlich. Auch hier find

Streitig
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Streitigkeiten vor den richterlichen Sentenzen , und

richterliche einzelne Sentenzen vor einem vollſtändigen

Geſetzbuche vorhergegangen .

Aber ein zwiefacher Unterſchied hat dieſen Forts

gang der Rechte in der bürgerlichen Geſellſchaft bez

ſchleuniget.

Erſtlid ), in derſelben giebt es Geſetzgeber, die ·

ohne beſondre Veranlaſſung, über die ſchon vorgekoms

menen oder noch zu erwartenden Fåtle von Streitigkeiten

oder von Verbrechen , zum voraus entſcheiden , und

dieſen Entſcheidungen , ſelbſt wenn ſie willkührlich ſind,

alle Bürger unterwerfen dürfen .

Die gegenwärtige Noth , und unmittelbares Bes

dürfniß iſt innerhalb eines Staats nicht das einzige,

was Gefeße veranlaßt: auch die Weisheit kan dita

felbe machen , und die oberherrliche Gewalt fan dies

felbe einſchärfen.

Nationen hingegen machen felten unter ſich anders

Anordnungen in Abſicht des Eigenthums, als nacha

dem ſie vorher die Uebel alle empfunden haben , die

aus der Unbeſtimtheit deſſelben entſtehen mußten. Nies

mand hat den Beruf, niemand die Gewalt zum vora

aus für ſie alle nachzudenken , und ihnen Vorſchriften

für Auseinanderſetung von Streitigkeiten zu geben,

die ſie noch nicht gehabt haben.

Daraus, (nur dieß beyläufig zu bemerken ,) ift

es erklärbar , warum init der Länge der Zeit , ſelbſt

wenn die Nationen nicht vollkommner und geſitteter

würs
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1

würden , fie boch friedlicher werden müßten. Der fålle

worüber Streit entſtehen kann , kommen in einer großen

Reyhe von Jahrhunderten nothwendig mebrere vor .

Jede Streitigkeit zieht irgend eine Entſcheidung nach

fich , weil der Krieg doch zuleßt mit einem Friedenss

tractat ſich endigen muß. Dieſe giebt für die Zukunft

ſchon eine Richtſchnur. Werden inehrere Kriege die

aus ähnlicher Urſachen entſtanden waren , der Noths

wendigkeit der Sachen wegen , durch ähnliche Vers

gleichs- Artikel geendiget : ſo bekommen die Regeln ders

felben eine etwas größere Feſtigkeit. Wofern alſo die

Nationen nur To weit cultivirt ſind , daß ſie die Dents

måler ihrer Verhandlungen aufbewahren , und der

Nachwelt davon deutliche Nachrichten geben , ſo wird

mit jeder Generation das Bolkerredyt ſowohl vollſtåns

diger als heiliger.

Ein zweyter Unterſchied zwiſchen dem Zuſtande

der Dinge, im bürgerlichen Leben und im Verhålts

niffe der Staaten iſt dieſer : daß in jenem die Anzahl

der Perſonen , welche neben einander ruhig wohnen

wollen , weit größer iſt; daß fie einen weit häufigern

Verkehr mit einander haben ; und daß fie alſo auch

in weit mehrere und mannichfaltigere Streitigkeiten

berwickelt werden.

Dieß macht erſtlid ), daß ſie die Nothwendigkeit

son Gefeßen und von der Ehrfurcht gegen die Geſeke

deutlicher und überzeugender einſehen . In einer Stadt

wo alle Proceffe der Bürger durch das Schwerdt auss

gemacht werden ſollten : wåre des Blutvergieffens

tein
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fein Ende , und der Untergang aller unvermeidlich.

Nationen empfinden das Unglück des Krieges , und

die Nothwendigkeit einer rechtlichen Entſcheidung der

Streitigkeiten nicht eben ſo ſtark. Sie werden alſo

eher von den Leidenſchaften hingeriffen, die ſie zu je

nem reißen , und haben weniger Ehrfurcht für die

Geſetze, durch welche dieſe möglich wird.

Ferner, je mehr Fålle, welche richterlicher Entſcheis

dung bedürfen, in kurzer Zeit porkommen: je vollſtåna

diger wird die Rechtswiſſenſchaft; je mehr Regeln

und Beſtimmungen werden erfunden , um künftigen

Mißhelligkeiten zuvorzukommen ; je mehr zweifelhafte

Puncte werden ins klare gebracht.

Die weit feltnern Verhandlungen der Staaten

über ihr Eigenthum laffen in dem daraus nach und

nach erwachſenden Geſetzbuche weit größre Lücken.

Iſt es ſchon im Privatrechte unmöglich , allgemeine

Gefeße zu geben , welche auf alle tünftige vorkoms

mende fålle genau paßten , wo doch der Benſpiele

und Inſtanzen aus welchen man das Gefen abſtrahi:

ten kan , ſo unzählige find : wie viel weniger werden

alle verwidelte Fragen über das Eigenthum der Staas

ten , ſchon durch ihre bisherige Tractaten vollſtändig

beantwortet ſeyn ?

Im Staate erſetzt nun am Ende die Weisheit

des Richters, ober der Machtſpruch des Souveräns

die Mangelhaftigkeit der Gefeße. Man mag die Will:

führ des erſtern einſchränken ſo viel man will : ſo muß

6
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in der Anwendung der Geſebe, noch ſehr viel ſeiner

Einſicht überlaffen bleiben. Aber unter Nationen oder

Souveråns , welche keinen Richter über ſich haben :

wer ſoll unvollſtändige Rechtsregeln ergänzen , wer

zweydeutige anwenden ? Nur die Partheyen ſelbſt. Und

man weiß wohl , gab es zuviel von Menſchen gefors

dert heißt , wenn man von ihnen völlige Unpartheylicha

keit verlangt , ſobald ſie in ihrer eignen Sache, und

noch dazu in Sachen die wirklich mehrere Seiten has

ben , Richter ſeyn ſollen .

Ein poſitives Recht muß in allen Angelegenheiten

der Menſchen ſich zu dem natürlichen geſellen , oder

dieſes wird - unanwendbar , und eben deßwegen ver

nachlaßigt werden. Soll die Gerechtigkeit nicht bloß

in den abftracten Ideen der Menſchen , ſondern auch

in ihren Handlungen vorhanden ſeyn , ſo muß fich ges

gen viele willkührliche Einrichtungen eine gewiſſe Ehra

furcht bey ihnen eingefunden haben ; mannichfaltige

poſitive Geſetze müſſen durch Gewohnheit und Altera

thum zu einem feſten Anſehn gelangt ſeyn . Aber

die Unabhängigen wollen fich , mehr oder weniger,

nur nach dem Naturrechte richten ; die Rechtsgründe

follen aus der Beſchaffenheit der Dinge hergenommen

reyn. Wenigſtens machen die , welche es nicht ſind,

nicht den ſtarken Eindruck, daß ſie den Leidenſchaften

Feſſeln anlegten.

Dieß hångt mit der Idee zuſammen , welche ich

oben geäußert habe. Privatbürger haben ſich gang

und gar deſſen begeben , auf den erſten Grund alles

Gerechos
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Gerechtigkeit, den allgemeinen Nußen zurückzugehen ;

fie haben fich verpflichtet, fich an die Geſeke als die

leßte und oberſte Entſcheidung von dem was Recht und

Unrecht iſt zu halten , und durch Gewohnheit und langs

jährige Beobachtung geheiligte Regeln keiner neuen

Prüfung zu unterwerfen. Die Staaten und ihre Bea

berrſcher haben ſich jenes Rechts nicht ohne Ausnahme

begeben können . Beſonders in den Fällen , wo die

Fragen über das Eigenthum wirklich verwickelt ſind,

und wo die Verträge nicht deutliche Ausſprüche thun ,

(welche Fåde der Civil s Richter nach Analogien enta

ſcheiden müßte, ) erlaubt ihnen Vernunft und Natur,

nach ihrer eignen Einſicht des allgemeinen Beſten zu

handeln .

Die größte Schwierigkeit hiebey macht, noch nach

meiner gegenwärtigen Ueberzeugung, der Umſand deſ

fen ich ſchon in meiner frühern Abhandlung erwähnt

habe, daß das Recht der Verjährung auf das Eigens

thum der Staaten nicht anwendbar , oder doch bisher

nicht angewandt worden iſt.

Ich habe ſchon geſagt: Der Beſik iſt vor dem

Rechte vorhergegangen. Zufälliger Weiſe hatten in

dieſer Gegend die Celten , in einer andern die Sarmas

ten oder Slaven ihre Siße genommen. Endlich ſtiefs

fen ſie an einander , fie lernten ſich kennen, und um

friedlich zu leben , willigte jede Nation ein , daß die

andre behalten ſollte , was ſie vou ungefähr eingenoms

men hatte,

Die
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Die Geſetze des Eigenthums alſo bekräftigen nur

einen gewiſſen ſchon ältern Beſitzſtand. Aber da ſo

viele Verånderungen in dieſem Beſiktande vorgegans

gen find , von welchem Zeitpuncte ſoll man das Re:

gulativ nehmen ? Dieſe Frage die bey dem verwis

delten fånder-Proceß , welchen der Weſtphäliſche Frie

de endigte, die Unterhåndler ſo ſehr in Verlegenheit

rezte , macht überhaupt bey Beſtimmung des Eigen

thums die größte Schwierigkeit, und erhålt , wenn ſie

nicht feſt entſchieden wird , daſſelbe immer in einem uns

fichern Zuſtande.

Wenn nicht im bürgerlichen Leben die Gefeße einen

gemiffen Termin feſtgelegt håtten , über welchen hins

aus niemand mehr nach der Gültigkeit des erſten Er

werbs . Titels meines Eigenthums fragen darf; wenn

ich das Recht meines entfernteſten Ahnherrn , auf ein

Gut welches von ihm auf mich vererbt worden ift,

immer von neuem beweiſen mußte, ſobald jemandAns

ſpruch an daſſelbe macht: tónte ich wohl dieſes meines

Eigenthums je ſicher ſeyn ? Wer kan dafür ſtehen ,

daß in der Reybe aller derer unter welchen mein Gut

aus Hand in Hand gegangen iſt , ehe es zuletzt in die

meinige kam , nicht einer ſich durch Betrug oder Ges

walt deſſelben bemächtigt habe ? Wenn nicht alte Uns

gerechtigkeiten endlich vergeſſen werden : wer kan ſein

gegenwärtiges Recht als völlig gültig betrachten ?

Bey den kleinern Angelegenheiten der Privatleute

kommt die natürliche Vergeſſenheit, welche mit der

Zeit die Vorfälle und Handlungen bededt, und die

Docus
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Documente vernichtet, der gerichtlichen Verjährung

zu Hülfe, oder ſie macht ſelbſt einen nicht wilt .

kührlichen Verjährungs - Terinin . Aber dieß iſt be

den großen Begebenheiten der Staaten nicht in glei:

chem Grade der Fall. Die Geſchichtſchreiber und Ars

chive verewigen ſo viel als ſie können alle Rechts.

Anſprüche, alle Urſachen der Streitigkeiten , alle bez

gangnen Ungerechtigkeiten. Und was noch ſchlimmer

ift: die Nachrichten davon erhalten ſich, und ſind doch

nicht übereinſtimmend und gewiß.

Wenn in den Privatfamilien alle Documente , alle

Zeſtamente, alte Contracte, Fahrhunderte hindurch

eben ſo ſorgfältig aufgehoben , wenn von allen An:

ſprüchen , Proceſſen und Judicaten eben ſo genaue

Verzeichniſſe gehalten würden , als beydes in Abſicht

der Documente und der Verhandlungen der Souveråne

geſchieht; - und wenn zu gleicher Zeit jedem erlaubt

wäre das von ihm oder ſeinen Voråltern vernachlaßig :

te , oder durch den Richter beyden långſt abgeſprochne

Recht, von den ålteſten Zeiten an wieder hervorzuſu

chen : würde alsdann das Eigenthum die Feſtigkeit

haben , welche ihm jeßt in der bürgerlichen Geſell

ſchaft zukommt ? Die Proceſſe würden ſo verwidelt,

und fo mannichfaltig werden , daß nur Machtſprüche,

nicht richterliche Sentenzen ſie würden entſcheiden kön

nen. Oder wenn die Perſonen ſich enthielten ſolche

Rechtshåndel anzufangen : ſo würden ſie es mehr auf

Menſchenliebe, oder aus Liebe zur Ruhe , als aus

Ehrfurdyt gegen das Eigenthum thun. . Die Juriſten

felbft
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ſelbſt nennen ben Beweiß über das Eigenthum proba.

tionem diabolicam . Wie viel ſchwerer muß er nicht

über das öffentliche Eigenthum eines Volkes zu führen

fenn ; da hier der datorum weit mebrere vorhanden ,

und dieſe oft weit mehr widerſprechend find ?

Ein Souverán A ſtort den ſeit hundert Jahrer

beſtehenden Beſikſtand der benachbarten kinder , weil

er findet, daß ſein Nachbar B vor foldher Zeit fich et

was zugeeignet hat, was dem Staate des A zuges

hörte. Aber B der noch beſſere Alterthumsforſcher in

Dienſten hat , entdeckt, daß das Stück Landes , wels

ches fein Vorfahr dem Ahnherrn des A vor hundert

Sahren genommen hatte , vor zweyhundert Jahren

ganz unſtreitig einen Theil der Staaten ausmadyte,

ivelche er , B, gegenwärtig beherrſcht, und alſo nicht

anders als unrechtmäßiger Weiſe in den Beſitz des A

gekommen ſeyn könne. Noch ältere Urkunden kehren

vielleicht die Sache abermals um , und zeigen vor 300

ahren den Staat A von nçuem in dem Beſitze des

ſtreitigen Stůđt. Wer von beyden hat nun ein wah:

Yes Recht an daſſelbe ? Es iſt augenſcheinlich , daß

wenn nicht ein ewiger Saame zu Streitigkeiten übrig

blciben ſoll, ein Zeitpunct feſtgeſetzt werden muß, über

welchen hinaus der Urſprung der Rechte nicht weiter

aufgeſucht werden darf. Es iſt aber eben ſo augens

ſcheinlich , daß dieſer Zeitpunct nur willführlich bes

timmt werden kan .

Dazu muß es noch kommen , ehe ein ewiger, oder

auch ſelbſt nur ein recht dauerhafter Friede unter den

Matic,
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Nationen ftatt finden kan ; dahin wird es viela

leicht noch kommen , daß eine allgemeine. Convention

der Europäiſchen Mächte, alle Anſprüche, die aus

einem frühern Zeitalter , als von ihnen in dieſem Vers

trag feſtgelegt wird , herſtammen , får null und nich

tig erklärt; dahin muß es zuvor noch kommen , daß

derjenige får einen gemeinſchaftlichen Feind aller an:

gefehen wird , der wegen noch ſo gültiger aber vers

jährter Rechts-Anſprüche, den gegenwärtigen Beſitz:

ftand:zu fitoren ſich unterfångt.

Aber ſo lange dieſe Convention noch nicht geſchloſs

fen ift : Was kan nicht der Bitz und der Fleiß der

Menſchen , geſchårft durch den Eigennuß oder die

Ruhmbegierbe, aus den ſo mannichfaltigen , oft ſo

dunkeln und vieldeutigen Denkmåhlern der Porwelt

herausfinden , um Anſprüche der Habſucht mit Rechtsa

Beweiſen zu unterſtüßen ?

1

I

3
II.

3

3

t

Der Souverån handelt im Namen einer ganzen Nas

tion . Der Privatmann nur für fich oder für eine Fas

milie . Das iſt der zweyte Geſichtspunct nach wels

chem die Berſchiedenheit ihrer Pflichten au beurtheis

len ift.

Gefeßt auch der einzelne Menſch lebte im Nas

turffande mit ſeines Gleichen : fo könnten ihm dech

dieſelben Freyheiten nicht zugeſtanden werden , die

man jeßt einem Souverän gegen andre Souveräne

erlaubt.

D48

%

1
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+

Das höchſte erbentliche Geſet aller menſchlichen

Handlungen iſt , zu thun , was dem Menſchenges

fdhlecht im Gangen genommen am nůklichſten iſt.

Alſo eine zahlreiche Geſellſchaft von Menſchen hat einen

Borzug vor einem einzelnen Menſchen ; die Erhaltung

yon jener iſt etwas wichtigeres als die Erhaltung von

dieſem , ihr Wohl iſt ein großres Stück von der geſamte

ter Glådſeligkeit , welche ben Endzweck desSchos

pfers ausmacht. Der Spuderån , der die berets

nigte Macht einer ſolchen Geſellſchaft inHånden hat,

iſt eigentlich nur Repréſentant derſelben ; eo find ihre

Rechte welche er vertheidigt, ihre Erhaltung welche er

ficher ſtellen , ihre Reichthümer welche er vermehren

will. Dhne Zweifel darf er einem ſo großen Objecte

mehr von Vortheilen eines Dritten aufopfern , als der

Privatmann ſeinem eignen Intereffe.

1 Aus dieſer Uebertragung der Macht und Rechte

ganzer Staaten an Einen oder wenige Stellvertreter,

entſtehen neue und nicht minder ſchwere Colliſionen für

dieſe teßtern . Mit dem Staats:Intereffe deffen Be :

ſorgung dem Regenten aufgetragen iſt , vermiſcht ſich

faſt unvermeidlich das perſönliche Intereſſe des Nes

genten . Weil beyde ſehr oft zuſammenfallen, fo wer .

den ſie leicht für ganz einerley gehalten. Ben den

Verhandlungen , welche die Regenten mit einander in

National: Angelegenheiten abzumachen haben , lernen

fie fich zugleich als Menſchen kennen . Es entſtehen

zwiſchen ihnen alle die Neigungen und Verhältniſſe die

unter Privatperſonen exiſtiren. Der eine Regent ift

der
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es

..

der Freund des andern aus Hochachtung, ift serwandt

mit einem dritten , haßt den vierten aus Eiferſucht,

oder eines ihm ungleichen Charakters wegen . Sie alle

zuſammen machen einen eignen Stand in der großen

Societat desMenſchengeſchlechts aus, der ſeine eignen

geſellſchaftlichen Bande bat.

>
)

ng

ON

me

&

re

er

Es iſt beynahe unmöglich, daß auf die National

Verhandlungen , die in den Bånden der Fürſten find,

nicht dieſe perſdulichen Rückſichten neben dem Staats

Intereſſe Einfluß haben ſollten. Die Erfahrung aller

Jahrhunderte lehrt es , was die Vernunft vermuthen

låßt : daß diefe gebohrnen Geſchäftsträger der Natios

nen ſehr oft im Namen der lektern handeln , wenn ſie

bloß durch Bewegnngsgründe die auf ſie als Mens

fchen Beziehung haben , getrieben werden. Die Staas

ten müſſen Friedensſchlüſſe, und Tractaten als die iha

rigen anſehen , welche ihre Könige in ihren eignen Ans

gelegenheiten , um die Privat : Verbindungen ihrer Per:

fonen und Familien willen , geſchloſſen haben.

ote

er,

út

d

ce

Ein

Dieß iſt ſchon an ſich vielleicht eine ungerechtigs

teit , die doch bey Regenten , welche Menſchen ſind,

und ihre Perſönlichkeit nie ganz ausziehn fdnnen , zu

entſchuldigen iſt. Aber es entſteht daraus oft eine

zweyte , auch in den Verhandlungen die als National

angeſehen werden . Die doppelte Rolle welche ein ſou

veråner Fårſt ſpielt, als vornehmſter Privatmann in

feinem Staate , und als Borſteber deffelben , macht

es ihm oft unvermeidlich , und giebt ihm noch

C5 öfter

1

or
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öfter einen ſcheinbaren Vorwand , feinem Worte una

treu zu werden .

ſich zu

Die Verbindungen die er mit andern Fürſten ſel

nes Gleichen , um eines perſönlichen oder Familiena

Intereſſes willen eingegangen iſt , können zur Zeit da

fie erfüllt werden ſollen , 'beim Nationals Intereſſe fo

ſehr ſchädlich befunden werden , daß er ſich wirklich für

verpflichtet halten kan , von denſelben abzutreten.

In ruhigen Zeiten , wenn keine große Staatsvers

änderungen die Augen der Menſchen auf die politiſchen

Angelegenheiten richten , ſind die Fürſten am erſten im

Stande , und find auch am meiſten geneigt , den - Ema

pfindungen ihres Herzens oder den beſondern Verhalts

niffen ihrer perſónlichen Lage zu folgen ,

verbinden mit dem weichen ſie lieben , und ſich mit

andern in Plåne einzulaſſen , die nur zur Vergrößes

rung ihrer Hauſer abzielen. Die Stimme der

Nation ſchweigt alsbann ; und der Fürſt iſt in voller

Freyheit, den ihm nåher liegenden Bewegungsgrüns

den Gehör zu geben.

So bald aber verwidelte und gefährliche politis

Fiche Umſtände eintreten ; ſo iſt der unumſchränkteſte

Monarch nicht mehr måchtig gnug nach den, Neigun

gen ſeines Herzens , oder felbft nach den Geſinnungen

die in ſeinem Charakter liegen , ganz allein zu han

deln . Er wird von der allgemeinen Meynung feia

ner Nation mit fortgeriffen , er wird durch die herra

fchende Geſinnung derſelben beſtimmt. Selbſt wenu
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er edel und gut denkt, bekomint das Intereſſe ſeines

Staats , nun da die Gefahr welche ihn bedroht, nås

her tritt , das Uebergericht über alle andere Betracha

tungen. Siekt er auf ſich ſelbft: To haben ſich

die Triebfedern nicht weniger verändert. Er hatte

fich zu etwas anheifchig gemacht aus Freundſchaft,

oder inder AbſichtdieVortheile. ſeiher Lage, zu ver

großern. Jekt aber iſt es ſeine". Sicherheit und

Teine Regenten - Ehre, welche das Gegentheil ers

fordert.
2

Wenn unter folchen Umſtänden Tractaten gen

brochen werden : ſo hat der Regent nicht ſowohl

dadurch eine Schuld auf fich geladen , daß er ſein

Wort jetzt zurüdzieht, als dadurch daß er es zuvor

gegeben hatte. Er follte keine Sache verſprechen ,

wozu ſeine Nation ihre Schåte und ihr Blut hera

geben muß , wenn dieſelde bloß ihm , und nicht der

Nation nůklich iſt.

Aber wer iſt im Stande , bey der in der Zhat

innigen Verknüpfung des Intereſſes einer erblich

herrſchenden Familie, mit dem Intereſſe des von ihr

beherrſchten Staates , wer iſt im Stande zu jeder

Zeit die feine Grånzlinie zu finden , die noch immer

bende Gegenſtände von einander abſondert ? Zeit und

Umſtånde entwickeln oft erſt die wahre Beſchaffen

beit der Verhältniſſe , und zeigen gefährliche Folgen für

einen Staat von Vertrågen ſeines Fürſten , die er zur

Zeit als er ſie eingieng , dem Staate nůßlich oder doch

gleichgültig glaubte, - Hier iſt alſo das Große und

Wichtis
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Wichtige welches National - Angelegenheiten bor Pris

vatgeſchäften voraus haben , ein ungezweifelter Grund,

warum dort ein aus Unklugheit oder aus Leidenſchafs

ten gegebenes Wort , wenn die Folge den daraus ents

Riebenden Schaden lehrt , zurüdgenommen werden

darf, - hier nicht.

Selbſt die bloße Veränderung der Ilmſtånde kan

eine gültige Urſache zu einem Bruche werden , wenn

gleich der Bertrag wirklich nicht zwiſchen Fürft und

Fürſt, ſondern zwiſchen Nation und Nation geſchloss

fen worden war .

Der Privatmann muß die Strafe feines Unvers

ſtands , oder ſeiner wenigen Kenntniſſe, vermoge wels

cher er erträge eingegangen iſt , die ihm in der Folge

ſchädlich werden , mit Recht dadurch tragen , daß er

zur Erfållung derſelben gezwungen wird . Er muß

auch zuweilen dem Unglück Preiß gegeben werden ,

welches veränderte und nicht vorauszuſehende Umſtåns

de , ihm ben Erfüllung eines in unverſchuldeter Unwiſs

fenheit gethanen Perſprechens zuziehn. Sein Wohl,

fein Vermogen , ſelbſt ſein Daſeyn iſt nicht etwas po

wichtiges daß darüber der Heiligkeit der Verträge Eins

trag geſchehen ſollte, die immer leidet ; wenn viele

Fålle vorkommen , wo dieſelben gebrochen werden.

Aber eine ganze Nation , oder die Perſon welche

im Namen derſelben handelt , darf unter gleichen Ums

Atånden ſich von der Pflicht ihr Wort zu halten freya

ſprechen. Borausgeſeßt daß der aus der Haltung der

ſelben
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felben für den Staat entſpringende Schaden fo groß ift,

daß er deffen Erhaltung in Gefahr feßt. Sollten

Nationen verpflichtet ſeya , felbft mit der Gefahr ihres

gånzlichen Ruins einmal eingegangne Verbindungen

zu erfüllen : wie theuer würde nicht oft dem Menſchena

gefchlecht diefe Strenge zu ſtehen kommen ? Würde

der Vortheil, den ihm das Beyſpiel einer ſolchen Treue

verſchaffte, - in ſofern es das Recht der Berträge,

die Grundfeſte feines Wohlſtandes als unverbrüchlich

darſtellte : würde er wohl dem Elende und dem

Untergange vieler Tauſenden gleich wiegen , welche das

durch aus der Zahl ſeiner Glieder oder wenigſtens aus

der Zahl ſeiner glüdlichen Glieder ausgetilgt würden .

#

-

2

Ein Fürſt verſprach einem andern Beyſtand zu reis

ner künftigen Bertheidigung. Aber in dem Augenblid

da fein Verbündeter bedrobet wird , iſt er ſelbft in Ges

fahr von einem anderu Nadybar angegriffen zu wera

den . Eine Peſt hat die Volksmenge Feines Staats

vermindert, Mifwachs hat die zu kriegeriſchen Unters

hmungen nöthigen Vorråthe leer gemacht. Sol er

noch ſein armes , ermattetes , bedrohtes volt anſtren .

gen , um einem andern die Dienſte zu leiſten , welche

es ſelbſt braucht ?

Ein andrer ſchließt einen Vertrag zu gemeinſchafts

lichem Angriff und Vertheidigung , mit dem Bebinge,

nie in einem abgeſonderten Friedensſchluß , fein Sna

tereffe von dem Intereffe feines Bundes - Genoſſes zu

trennen. Aber nach einigen Jahren des Krieges findet

7
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er ſeinen Staat an Volk und Geld erſchöpft ; er fchas

det dieſem durch Fortſetzung des Krieges ſehr , er nukt

ſeinem Bundsgenoſſen wenig ; er hat vielleicht während

deſſelben , das Intereſſe reines Staats , und die waha

ren Abſichten ſeiner Verbündeten beſſer kennen gelernt ;

vielleicht hat ſich ſogar dieſes Intereſſe, haben ſich dieſe

ubjichten in dem beſagten Zeitraum geändert. Iſt es eine

verabſcheuungswürdige Treuloſigkeit, wenn er ſich und

feinen Staat aus dem gefährlichen Spiel in dem Aus

genblick zurückzieht , da er es mit Ehren endigen kann ?

Konten die Hollander es Heinrich dem vierten vera

denken , daß er ſein durch ſo viele Sahre zerrůttetes

Reich durch den Frieden von Vervins zur Ruhe und

zu einiger Erholung zu bringen ſuchte , ob er ſie gleich

dadurch einer großern Gefahr bloß ſtellte ?

Wurden Bolingbrode und die Miniſter der Köniz

gin Anna , die im Spaniſchen Succeſſionsfriege zuerft

unter den Bundsgenoffen , und abgeſondert von dent:

felben einen Friedenstractat mit Frankreich Tchloſſen ,

wirklich Verråther an dieſen ? Oder verdienen fie

nicht vielmehr als kluge Staatsmänner und als Wohls

thåter der Menſchheit Dank von der Nachwelt, ins

dem ſie den Krieg nicht langer dauern ließen , als das

Staats - Intereſſe welches ihn veranlaßt hatte , dau:

rete, und den allgemeinen Frieden Europens durch den

zwiſchen England und Frankreich veranlaßten ?

War unſer großer Friedrich bundbrüchig gegen

Die Franzoſen , da er nach der Chotufiger Schlacht,

fich
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D

12

fich den Beſitz Schleſiens , durch den Breßlauer Fries

den ficherte, und an einem Kriege keinen Theil mehr

nahm , bey welchem weder er noch rein Staat mehr

Vortheil hatte ? Selbſt die Franzoſen müſſen dieſe

Beleidigung nicht ſo hoch ihm angerechnet haben , da

ſie ſich in kurzem vonneuem mit ihm verbanden.ER

sie

110

118

?

19

Zu bea

Aber dieſer Grund, warum die Politik zuweilen

erlaubt , was die Moral dem Privatmann verbietet,

die Wichtigkeit einer Nation und deren Wohle

ſtandes, - dieſer Grund , wenn er in manchen Fåla

len wirklich vorhanden iſt , giebt noch weit öfter Ges

legenheit Ungerechtigkeit zu beſchönigen.

fchönigen nicht bloß in den Augen der Welt , ſondern

auch ſelbſt in dem Herzen des Souverånd und ſeiner

Staatsdiener, Die Ueberlegungen die hierbey erfodert

werden , ſind oft ſehr verwickelt, die Leidenſchaften

die ſich einmiſchen , ſehr überwältigend.
Aber wo

find Hilfsmittel
dagegen , um dort Irthum und hier

Ungerechtigkeit
zu verhüten , als in dem Geiſt und

Charakter der Fårſten , und derer welche ſie um Rath

fragen ?

iz

f

11,

He

$

Eine andre Schwierigkeit in der Moral der Res

genten , die unter dieſes Hauptſtůd gehört , entſpringt

Aus der Ungleichheit der Staaten. Eine große Mos

narchie von 25 Millionen Menſchen , und eine Stadt

bon tanſend Einwohnern , ſind , wenn beyde unabhåna

gig ſind, einander den Rechten nach gleich. Aber iſt

dad
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das Wohl von 25 Millionen nicht mehr werth , als

das bon tauſend Menſchen . Und wenn alſo die Erhal

tung oder ein weſentliches Intereffe des größern Staats

von dem kleinern einige Aufopferungen ſeiner Rechte

und Beſitungen fordert, iſt es nicht dem Adminiſtras

tor des erſtern erlaubt , den zweyten dazu auch mit

Gewalt zu ndthigen ?

Wenn die Fürften ſich bey Entſchlüffen dieſer Art

tåuſchen , ſo liegt der Grund des Blendwerks nicht in

der Umrichtigkeit des Grundraßes wornachfie handeln,

fondern in unrichtigen Begriffen die ſie von der Wohls

fahrt des Staates haben .

Der Saß iſt unſtreitig wahr. Das Uebergewicht

großer Geſellſchaften von Menſchen über kleine , ift

nicht bloß phyſiſch ſondern aud) moraliſch . Nicht

bloß die Stärke derſelben iſt ungleich : fondern auch ihre

Rechte ſind eß. Ein Menſch iſt unverſchämt, welcher

ſich einem ganzen Publiko vorzieht, geſetzt auch daß

dieſes aus weit weniger bedeutenden Perſonen beſtünde

als er iſt. Und eine zahlreiche Nation muß bey der

Colliſion ihrer Vortheile mit den Vortheilen kleiner

Völkerſchaften , den Vorzug haben.

Aber kan der Fall einer ſolchen Colliſion wohl ficha

jemals ereignen , oder iſt er je mit Deutlichkeit zu

erkennen ?

Wenn man unter Wohl des Staats; Glückſeligkeit

aller oder der meiſten Individuen verſteht: ſo kan jener

Fall
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Fall ſich faſt nur alsdann ereignen , wenn die große

Nation geſittet, die tleine wild ift.

Ein weitläuftiges Reich kan durch eine Näubera

horde von einer Grånze bis zur andern beunruhiget

werden. Es fan alſo wirklich das Wohl der Millio :

nen welche es bewohnen , daber intereffirt fenn , daß

dieſe tauſend Menſch ausgerottet , vertrieben oder uns

terjocht werden .

1

Indeß jener Begriff vom Wohl des Staats, ob

es gleich der weſentliche Grundbegriff iſt, kan doch in

der Folge der Zeit und der Dinge nicht der einzige

bleiben. Eben dieß inacht ſo viel Verwirrung in den

politiſchen Berathſchlagungen ; dieß erregt bey guten

Fürſten ſo viel Bedenklichkeit , und giebt den böſen po

fcheinbare Borwände , daß es nicht immer deutlich aus.

zumachen iſt , was wnhres Staats - Intereſſe heißt.

Håtten die Handlungen der Regenten unmittelbar auf

das Wohl aller der Individuen die unter ihnen ſtehn,

Einfluß : fo dürfte man ihnen zur einzigen Richtſchnur

geben , dieſes Wohl, ſelbſt mit Ausſchließung und

Uufopferung jedes andern Gegenſtandes , zu befördern.

Das was Millionen Menſchen in der That und Wahr:

beit gludſeliger machte, konte nte eine ungerechte

Sandlung feyn. Alsdann wäre die abſolute Größe

des Nußend, den ſie ſtiften , der richtige Maaßſtas

des Rechts .

Aber ſo ift es ber weitem nicht. Die Regenten

haben nur die entfernten Mittel zu diefem großen Ends

D zwed
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gweck in Hånden. Sie ſind wie die Flußgötter, die

aus ihrer Urne zwar Waſſer ausgieffen , aber ohne bez

ſtimmt vorherzuſehen , wohin daſſelbe ſiromen , wie

viele Låndereyen und welche es bewäſſern wird. Das

Ziel, wornach fie arbeiten , die Glůæſeligkeit des

Staats , inſofern dieſe ſoviel bedeutet , als die Summe

der Glückſeligkeit deren ſeine ſåmtlichen Glieder genieſ

ſen , iſt ein für menſchliche Augen unüberſeblicher

Gegenſtand. Sie müſſen ihn daber unter gewiffe alla

gemeine und abſtracte Geſichtspuncte, dergleichen

die der Macht, des Reichthums, der Bevdikerung

des Staats find , zu faſſen ſuchen. Se mehr dieſe

Endzwede , welche ſie unmittelbar zu erreichen ſich

vorſeßen , von der leßten Abſicht entfernt find; je

ungewiſſer es wird , wie viele ihrer Unterthanen , und

in welchem Grade ſie wirklich durch Ausführung ihrer

Entwürfe werden glücklicher werden : um deſto wenis

ger Erlaubniß haben ſie , zur Beförderung jener End

zwecke , zur Unterſtütung dieſer Unternehmungen , ges

waltſame Mittel zu wählen , oder in andere Rechte

und Beſikungen Eingriffe zu thun.

Man kan ſich eine Stufenleiter von Begriffen den

ten , durch welche das was man gemeinhin Staatss

Intereſſe und Staatsråfon nennt , aus der natürlichen

und erſten Vorſtellung von Glückſeligkeit einer Nation

entſtand.

Dieſe erſte und natürliche Vorſtellung nemlich iſt :

Eine Nation oder der Staat iſt glücklich , wenn die

Menſchen aus welchen er beſteht, glüdlich find. “

Aber
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Uber das Schidfal einer Menge mußnach dem

großern Theile geſchårt werden . Das Wohl des

Staats wird alſo das Wohl der meiſten Glieder defa

ſeiben ſeyn.

Aber dieſe Glieder find ungleich Ungleich in

Abficht ihres innern Berths , und des innern Vermos

gens welches ſie haben Glüdſeligkeit zu genießen ;

ungleich , wegen des Einfluſſes den ſie auf andre has

ben , und der Hülfsmittel die ſie beſigen wieder andre

zu beglüden.

Mit dieſer Ungleichheit der Menſchen , welche auf

der Schåtzung ihres Beytrages zur allgemeinen Glüd :

ſeligkeit , und alſo auf Natur und Wahrheit gegrüns

det ift , verbindet ſich bald die Ungleichheit die auf der

Meynung und dem Vorurtheile beruht.

Man ſucht den Staat vornehmlich in den höhern

Stånden , in dem Adel, den Begüterten , den Wohls

erzognen , den Gelehrten : und glaubt das Intereſſe

des erſtern richtig zu beſtimmen , wenn man auf die

Wortheile dieſer aller Rückſicht nimmt , und dieß

um ſo mehr , weil jeder aus dieſer Claffe gleichſam

wieder ein kleines Reich unter ſich hat , ich will

ſagen , mit einer Anzahl niedrigerer Menſchen in Ders

bindung ſteht, deren Wohl- oder Uebelbefinden an dem

ſeinigen hångt.

Die Erfahrung lehrt nun ferner theils gemiffe all.

gemeine Hülfsmittel, durch welche man wohlhabens

beit und Zufriedenheit eitter Menge fichern und Beförs

bern

Er

7
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dern kan , theils gewiffe allgemeine Kennzeichen,

wornach man ſie beurtheilen nuß , wenn es nicht moga

Hilfsmitteln gehört z. B. Flor der Handlung, zu

dieſen Kennzeichen die Bevölkerung , zu beyden der

gute Zuſtand der Armeen , Flotten , Veſtungen , und

des öffentlichen Schakes..

Ehebeni hielt' man ſich bloß an gewiſſe åußre

Kennzeichen um das Blühen eines Staats , und alſo

die Güte ſeiner Regierung abzumeſſen . · Jeßt, da

man den Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Wirs

kung etwas beffer einſehen lernt , beobachtet man mehr

die Hälfsmittel, und den innern Znſtand. Und ohne

Zweifel iſt dieſer Probierſtein weniger fehlbar als der

erſte.

Demohnerachtet da Sicherheit das erfte Moment

der Glückſeligkeit iſt, und macht zur Sicherheitführt :

ſo geſchieht es auch jetzt noch häufig , von Staats

Månnern und Philoſophen , daß ſie den weitläuftigen

und viel umfaſſenden Begriff von Glückſeligkeit des

Staats , in den engen und eingeſchränkten vonMadyt

und Einfluß ſeines Regenten einſchließen.

Es iſt klar daß diefer letztre Endzwed weit Sfter

in Widerſpruch mit dem eben ſo verſtandnen Intereſſe

andrer Staaten kommen kan , als die wahre Glüdſes

ligkeit der Einwohner des erſten Pandes , mit der Glüks

ſeligkeit der Einwohner des zweyten.

Aber
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Aber die Einſchränkung der menſchlichen Fähigkeis

ten und die Unvollkommenheit ſeiner Einſichten , bringt

nothwendig in Handlungen , welche fich auf unüber,

ſehbar große Gegenſtände beziehn , eine Mangelhaftig

keit hervor. Schon dieſer Umſtand macht Rechtswiſs

ſenſchaft und Moral des Privatmanns fichrer , als die

Moral des Staatsmanns je werden kan . Erftrer

weiß mit wem er zu thun hat , wem er durch ſein Vera

fahren Schaden thut, oder Nutzen ſtiftet, er weiß wie

viel dieſer Nutzen oder Schaden beträgt. Er fieht, wie

wenig fein Individuum gegen den ganzen Staat bedeu .

tet, und wie unrecht es wäre allgemein nůßliche Ges

Teze in ſeinem Falle aufzuheben. Der Beherrſcher eis

nes Staats hingegen hat weder die Menſchen vor Aus

gen deren Glück er befördert oder ſtort ; noch weiß er

das Gute was er thut mit dem Boren was er anrichtet

geniju zu vergleichen ; noch kann er fich endlich bee

ſtimmt das Verhältniß denken , in welchem das Glück

feines Staats gegen den noch höbern Endzweck, des alla

gemeinen Menſchenwohls fteht. Die Gegenſtände die

er zu verfolgen gemäßigt tft , Ehre , Macht , Glück

des Staats , find mehr Gegenſtände für den Verſtand

oder die Imagination als für die Sinne , und die Ers

fahrung. Eben deßwegen iſt er auch mehr in Gefahr

bloße Schimären zu verfolgen .

Ich kehre von dieſer Digreſſion dahin zurůd , von

wo ich ausgieng.

Wenn ganze Geſellſchaften von Menſchen , Vors

rechte vor einzelnen Menſchen haben : ſo haben auch

große Geſellſchaften Vorrechte vor kleinen .

Hat

71
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Hat der Regent der erſtern alſo nur nicht unricha

tig beurtheilt , was wahres. Intereſſe feines Staats

heißt , beſonders was er als Mittel zur Erhaltung der

felben anſieht : ſo kan ihm unmöglich die Befugniß aba

geſprochen werden , ein weit geringeres Intereſſe weit

wenigerer Menſchen , wenn dieſe auch von ihm unabs

hängig ſind, feinen höhern Eubzwecken unterzuordnen .

Die Geſchichte lehrt auch durch ihre Nachrichten,

daß großre Monarchien immer von ihrem Uebergewicht

über kleinere in gefährlichen Zeitpuncten Gebrauch ges

macht haben ; und ſie zeigt durch den Beyfall oder den

Zadel , mit denen ſie die erzåhlten Handlungen belegt,

daß dieß nur alsdann von der Nachwelt für unrecht ers

kannt wird , wenn die Staats : Urſachen nicht wichtig,

die Gefahren nicht groß genug geweſen ſind, um una

regelmäßige Schritte zu rechtfertigen , oder wenn die

Monarchen nicht in Zeiten der Ruhe gut zu machen

ſudsten , was ſie in Zeiten der Noth andern zum Schas

den unternommen hatten.

War es iin dreyßigjährigen Kriege für die Defters

reichiſchen Regenten ein durchaus weſentlicher Gegens

ftand , daß ihre deutſchen und italianiſchen Staaten zus

fammenhiengen : ſo war es zu entſchuldigen , daß fie

die Graubündner mit Gewalt zu nöthigen ſuchten , ih.

nen das Zyal, wodurch dieſe Staaten getrennt wur:

den , einzuräumen.

Ronnte im Jahr 1535, Franz der erſte die Staliàs

utſche Gränze ſeiner Staaten gegen Karl den fünfs

ten
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ten nicht vertheidigen , ohne fich des ungehinderten

Durchgangs durch die Påffe der Alpen , welche Sa

ponen in Beſit hatte , zu verſichern : ſo ward auch ſein

zweydeutiges Recht, welches er hatte , dieſes land

mit ſeinen Truppen zu befeßen , durch die Nothwens

digkeit vollgültig.

ť

1

$

Dieſe Betrachtung, daß die Regenten , eben um

der Wichtigkeit ihrer Pflichten willen , auch unter ges

wiſſen Umſtänden größere Rechte haben , führt mich

auf noch einen andern Geſichtspunct in welchem die

fage dieſer Mächtigen der Erde anzuſehen iſt ; ein

Geſichtspunct der nur ſelten von ihnen erwogen wird,

und der , indem er fie auf der einen Seite erhebt , fie

auf der andern einſchränkt und neuen Verbindlichkeiten

unterwirft. Sie zuſammengenommen ſiød die großen

Vorſteher der Menſchheit ; fie beſtimmen durch ihre

vereinigte Summe von Weisheit und Tugend , ober

von Thorheit und faſter, - unter allen moraliſchen

Urſachen am meiſten, den Grad der Glückfeligkeit

und des Elendes auf Erden in jedem Zeitalter. Sie

lenten durch den Zuſammenfluß ihrer Unternehmun:

gen den Lauf der menſchlichen Dinge, und veranlaſ

ren , handelnd oder leidend , durch ihre Thaten und

durch ihre Schickſale, die größten , und noch dazu ims ,

merwährende Veränderungen in dem Zuſtande der ges

fammten Menſchheit: Veränderungen durch wel:

che dieſe in Entwickelung ihrer Kräfte, und in der An.

näherung
D4 1
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nåherung zu ihrer Vollkommenheit, bald weiter ges

bracht bald verzögert wird. Wenn ſie auf der einen

Seite Stellvertreter der Nationen ſind : fo find fie auf

der andern die erſten Werkzeuge der Vorſehung. Sie

helfen unter ihr den Plan derſelben entwickeln. Sie

ſind die erſten Triebfedern in der großen Maſchine der

moraliſchen Welt , wodurch der höchſte Regierer der

ſelben die übrigen Råder in Bewegung feßt.

Und dieſem Verhältniffe, fo bald als fie es eins

ſehen , und ſo weit als ſie es einſehen , iſt es auch ihre

Pflicht, gemäß zu handeln . Sie deren Handlungen

Durch den Zuſammenhang mit den Handlungen andrer

Regenten , auf viele Nationen , oft auf ganze Welta

theile Einfluß haben , müffen auch das Wohl des

nienſchlichen Geſchlechts im Ganzen , als ihren wab:

ren und lezten Zweck erkerinen .

Nun find alle Regeln der Tugend ſowohl als

die Regeln der Gerechtigkeit eben auf dieſes allge:

meine Wohl gerichtet. Sie ſind deßwegen verpflichs

tend , weil ihre Ausübung nothwendig iſt, wenn die

Menſchen bey einander lebent, und glücklich leben

wollen ,

Ade Regeln aber müſſen der Abſicht der Regel

untergeordnet ſeyn. Und es iſt alſo unſtreitig wabr,

alles iſt Recht, was dem menſchlichen Geſchlecht im

Ganzen erſprieslich iſt . “

Wer dieſen großen Geſichtskreis überſehen kan,

und die Folgen femer Handlungen fv pollſtåndig und

ro



der Moralmit der Politik. 57

for deutlich vor Augen hat, daß er nach eigner Einſicht

mit Gewißheit beurtheilen kan , welche der ganzen

vernünftigen Schöpfung in allen künftigen Zeitaltern

mehr nußen als ſchaden werden : der braucht ſich

nach keinen allgemeinen Regeln zu richten, und

er kan diejenigen , welche uns Recht und Gewiſſen

vorſchreibt übertreten , ohne weder ungerecht noch

ſtrafbar zu handeln. Nach dieſer Rückficht irren

diejenigen nicht, welche behaupten , daß die gott.

liche Gerechtigkeit und Gite, obgleich als Eigena

ſchaften in ſeinem Weſen , den eben ſo genannten

Tugenden unſers Geiſtes åbnlich, doch in ihren Heuſa

ferungen ſehr weit von dem Verfahren abgehen köns

nen, welches uns jene Tugenden vorſchreiben . Wenn

Teine Gedanken nicht die unſrigen find , in Abſicht

der Einſchränkung und Mangelhaftigkeit , ſo können ,

auch die Wege welche er zur Erreichung des Ziels alls

gemeiner Glåſeligkeit nimmt , nicht die unſrigen ſeyn.}

1

Es darf uns demnach nicht wundern , daß ver:

nünftige Menſchen Offenbarungen haben für göttlich

balten können , durch welche Handlungen befohlen

wurden, die ohne eine ſolche Autoritåt laſterhaft gewes

Ten ſeyn würden . Sie irrten vielleicht in den Grüns

den warum ſie jene offenbarung annahmen : aber fle

dachten richtig, daß ſie ſie nicht um der letztern Ur:

fache willen verwarfen . Gott befiehlt einem Vater

ſeinen Sohn zu opfern ; er befiehlt einem Volke andre

Wolter auszurotten . Ran dieß allein einen Beweis

abgeben , daß die Schriften worinn das ſteht, nicht

von

1
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von ihm find ? Aber der welcher allen Menſchen das

Leben gegeben , und alle dem Geſetze des Todes unters

worfen hat , tan ja wohl über das Leben eines einzel:

nen Menſchen , über das Daſeyn einzelner Nationen

gebieten. Wenn er durch die allgemeinen Gefeße der

Natur Zerſtörung zu einem ſo weſentlichen Theil ſeines

Plans gemacht hat , als Hervorbringen : ſo kan er ja

auch wohl iu einem beſondern Falle Menſchen zum

Werkzeuge der Zerſtörung brauchen , und ihnen Zeit

und Ort dazu anweiſen. Thaten dieſe Menſchen was

er ihnen befiehlt auf eignen Antrieb , fo wåren fie Ver:

Brecher : denn fie råhen nichts als Zerſtörung und Una

tergang vor Augen : das höchſte Weſen ſabe Leben und

Glůæſeligkeit als eine entfernte Folge davon voraus,

und hatte dieſe zur Abſicht. Zadig warf fich roll

Ehrfurcht vor dem Engel Sezrad als Geſandten der

Borſehung nieber , den er als Eremiten , nach ſeinen

Handlungen , für einen Räuber und Mörder gebals

ten hatte * ).

Auf einem ſo erhabnen Standpuncte ſteht kein

Menſch . Keiner Fan das menſchliche Geſchlecht im

Ganzen und alle folgende Jahrhunderte überſehen , und

beurtheilen was der Welt als der ewigen Rette aller

vernünftigen Weſen zu ihrem Beſten gereicht. ANTO

kan auch keinem die Gewalt verliehen ſeyn , um ſol:

cher großen Zwede willen die kleinern zu zerſtören,

welche den Grund zu den gewöhnlichen menſchlichen

Pflichten ausmachen .

Indeß

* ) Zadig. Hift. Orient. Chap. XX .

1
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i

Indeß nåhert ſich doch ein Menſch nach ſeiner Lage

und Verhältniſſen , ſo wie nach ſeinem Berufe , mehr

dieſem erhabnen Standpuncte als der andre.

Auch gewiß , wenn irgend jemand berechtigt ift

bey der Regierung ſeiner Handlungen , ſich nicht bloß

an die einmal etablirten Regeln zu halten , ſondern auf

den hdhern Grund der Regeln , das allgemeine Beſte

der Menſchen unmittelbar zu ſehen : ſomůſſen es dies

jenigen Perſonen ſeyn , die , erſtlich), Richter und

Gefeßgeber der übrigen Menſchen ſind ; zum andern

die Angelegenheiten der Biker im Großen abſichtlich

anordnen , oder gelegentlich durch ihre Verhandlungen

leiten ; und die endlich durch keinen Contract dieſes

Recht derSelbſtprüfung auf immer aufgegeben haben.

Zuerſt die welche am Ruder großer Staaten ſich

befinden , ſtehen wirklich auf einer Höhe , von wo ſie

mehr vom menſchlichen Geſchlechte und von der Zua

kunft überſehen . Sie kennen den Zuſtand der Völker

beffer , fie haben mehr Gelegenbeit die Urſachen und

Triebfedern zu beobachten , aus welchen die künftigen

Erfolge entſtehn. Sie können alſo, wenn ſie ſelbſt mit

den nöthigen Geiſteskråften ausgerüſtet ſind, es eher

in ihren politiſchen Berathfchlagungen als irgend ein

Privatmann in feinen bürgerlichen Geſchåften wagen ,

die Betrachtung der beſondern Umſtånde und die Vors

ausſehung der bevorſtehenden Fälle, oder , die Hofs

nung zur Verbeſſerung des Zuſtandes der Dinge , an

die Stelle allgemeiner Grundregeln zu ſeßen,

ľ
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1

Zum andern ; fie haben wirklich dieſen Beruf.

Das Wohl der Länder und der Zeiten hångt an ihren

Entſchlüſſen. Beſonders find alle Verhandlungen eines

Souveränd mit andern ſeines Gleichen , die Ariege die

fie mit einander führen , die Verträge die fie machen ,

die Verwandſchaften die fie ſtiften , für mehr als ein

Landund Bolt Quellen des Wohlſtandes oder des Uns

glücks. Alſo fordert ſie auch ihr Poſten auf, das

Glück der Wölfer, auf welches ſie durch die auswärtigen

Staats - Geſchäfte gewiß Einfluß haben , auch geflis

ſentlich zu ihrer Abſicht zu machen .

Aus Pflichten entſteheu Nechte. Und wenn ſie in

einem ſo großen Wirkungsfreiſe Gutes thun ſollen , ſo

müffen ſie auch in einem eben ſo großen Geſichtékreiſe

beobachten und urtheilen dürfen .

Weit anders iſt es mit Privatleuten und ihren Ges

ſchäften. Ich will nicht wiederholen , was ich oben

geſagt habe, daß fie fich , in dem Grund - Bertrage

der bärgerlichen Bereinigung , des Rechts begeben has

ben , das was die Geſetze im allgemeinen verordnen,

in jedem beſondern Falle , ob es hier nårlich oder

fchädlich ren , - zu prüfen. Ich will nur dieſe bey :

den Bemerkungen hinzufügen. : Der Privatmann kan

die jedesmaligen individuellen Folgen ſeiner Handlun:

gen , beſonders in demjenigen Verkehr mit andern ,

welcher das Eigenthum betrifft , weit weniger voraus ,

feben und beurtheilen : er muß fich alſo an die allges

meine Vorſchrift ftrenger halten oder er håtte gar

teine.

So
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So wie es den Menſchen eher gelungen iſt von

ben Gefeßen des Weltbques etwas zu verſtehen , als

die Geſetze der Witterung einzuſehen , und ſo wie fie

beffer gelernt haben Finſternifſe an Sonne und Mond,

als Regen und Wind in unſrer Atmoſphäre vorauszus

fagen : fo haben fie auch über den Gang der großen

politiſchen Angelegenheiten , und die Erfolge von

Staatshandlungen in Abſicht des Schickſals der Vil:

ker , deutlichere Begriffe und ſicherere Vorzeichen , als

über den Lauf der Familien- und perſönlichen Bes

gebenheiten , oder über die Erfolge ihrer Privatvers

handlungen . Der Grund iſt daß im Phyſikaliſchen wie

im Moraliſchen - in den großen Gegenſtanden , der

Urſachen die zugleich wirken weniger , und dieſe wenia

gern regelmäßiger ſind , in den kleinern hingegen der

Zuſammenfluß concurrirender Umſtånde unendlich groß,

und alſo auch die Wirkungsart jedes Umſtandes ungleis

cher und regelloſer iſt. Wo aber das Individuelle

des Fals in welchem wir Hanteln , und der Folgen

die wir veranlaſſen , ſich weniger deutlich erkennen låßt,

da müſſen allgemeine Grundfäße uns unumſchránk:

tér regieren .

Dazu kommt, daß eben weil die Angelegenheit

des Privatmanns klein iſt , das Intereſſe welches

mit derſelben verknüpft iſt, immer überwogen wird

von dem Intereffe des Geſetzes felbft , d . h. von dem

Naken welchen die Geſellſchaft davon hat , daß

Geſeke beobachtet werden . Bey National - Unge

legenheiten kan wohl zuweilen das Gegentheil ftatt

finden .

Dieß

.
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1

Dieß führt mich auf einen doppelten Unterſchied

zwiſchen den Pflichten die wir zur Gerechtigkeit, und

denen die wir zur moraliſchen Tugend rechnen. Von

dieſen Unterſchieden iſt der eine von mehrern Moralis

ften bemerkt und deutlich auseinander geſetzt worden ;

der andre weniger.

Erſtlich es giebt Pflichten, ben welchen die Alle

gemeinheit und Unverleklichkeit der Regel, der menſch

lidhen Geſellſchaft wichtiger iſt , als der Nugen oder

Schaden , welcher in irgend einem beſondern Falle,

aus der unter der Regel ſtehenden Handlung berauss

kommen kan. Von dieſer Art iſt die Pflicht wieder,

zugeben was man geborgt hat. Hieben wird dem

Menſchen die Beurtheilung nicht mehr zugeſtanden , ob

er unter ſeinen Umſtänden, durch die Zurůdzahlung ſetz

nerSchulden auch etwas gutes ſtifte : Er muß fie zus

zurůdzahlen . Dieß iſt Verpflichtung der Gerechtigkeit.

Ben andern Pflichten hingegen kommt der Nußen

oder Schaden , welcher in jedem Falle aus der Hands

lung entſpringt , mehr in Betrachtung als die Nußbar:

teit des Geſetzes. Der Grund warum ich etwas Gus

tes thue, wenn ich einem Armen eine Gabe reiche,

liegt mehr darinn , daß ich weiß , daß er ſie bedarf,

und gut anwenden wird , und daß ich ſie entbehren

tan , als darinn , daß ich das Geſetz Armen zu geben

durch meinen Gehorſam dagegen aufrecht erhalten will.

Ich darf daher auch jedesmal neue Ueberlegungen anz

ftetlen , ob ich es für nůßlich oder unnüş halte , Ada

mofen zu geben; und mich mehr nach dieſen Hebers

Teguna
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legungen , als nach dem allgemeinen Geboth wohlzua

thun , richten . Dieß ſind die Gewiſſenspflichten,

Die Allgemeinheit alſo der erſtern , der Gea

Teke der Gerechtigkeit beruht auf zwey Gründen :

erftlich auf der überwiegenden Widtigkeit des Geſetzes

über die Wichtigkeit und Größe der Angelegenheit, auf

welche das Gefek angewandt wird ; zweytens auf der

Gefahr durch jede zugeſtandne Ausnahme von der Rea

gel , die Regel ſelbſt wankender zu machen.

Was den erſten Grunb anbetrifft: ſo iſt es aus

genſcheinlich , daß derſelbe in den Geſchäften des Pria

vatlebens immer oder doch in den allermeiſten Fällen

ſtatt finden wird , auf die Verhandlungen der

Staaten mit einander aber , ſich nicht mit gleicher Ges

wißheit anwenden låßt.

Der Schaden und felbft der Ruin den die Ausüs

bung der ſtrengen Gerechtigkeit zuweilen åber den einen

Bürger und ſeine Familie , ohne beträchtlichen Nußen

für die andre dabey intereſirte Parthen bringt, iſt

doch ein ſehr kleiner Gegenſtand gegen den Nußen ei

der geſetzmäßigen Ordnung unter einer ſo zahlreichen

und ſo enge verbundenen Geſellſchaft:

Aber wenn åber der gleich pånctlichen Beobach .

tung åhnlicher Pflichten , eine Nation zu Grunde geht,

ober ein unabhängiger Staat, die Provinz eines ana

-- wenn wenigſtens Millionen von Mens

fchen an ihrem Wohlſtande leiden , oder durch Mana

gel umkommen ; erfekt dann noch dem menſchlichen

dern wird ;
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Geſchlecht, der Nugen der aus der Geſekmäßigkeit

als einem allgemeinen Principio für daffelbe entſteht,

den Schaden welchen das Gefek felbft ihm in dieſem

Faữe brachte ?

Ich fage nicht, daß nicht ſehr oft und gemeinig

Tich bendes vereinigt ift , Intereſſe der Nationen und

Intereffe des Geſetzee ; ich fage nicht , daß die Mos

narchen ſich nicht ſehr oft tauſchen , und die Vergleis

chung zwifchen der Wichtigkeit ihrer Entzwede und der

Wichtigkeit der allgemeinen Vorſchriften unrichtig an:

ſtellen , weil ſie auf der Waagſchaale der erſtern ihre

Leidenſchaften mit wågen.

Aber das behaupte ich nur , daß die Große der

National : Gegenſtände , init welchen der Regent zu

thun hat , und der Umfang des Nußens oder Scha :

dens welcher aus feinen Entſchlüffen zu erwarten iſt,

ihn zu Augnahmen von der Regel berechtigen könne,

zu welchen derjenige nicht berechtiget iſt, deſſen Wirts

famkeit in der engern Sphåre des Privatlebens einges

fchloſſen iſt.si.

Daß die Nachricht mit welcher die politiſchen

Handlungen ſelbſt von der Nachwelt beurtheilt werden

von ihrer Wichtigkeit herkomme, iſt daraus klar, daß

derſelbe Fürſt , welcher von der ſtrengen Gerechtigkeit

in ſeiner Politik abwich , ohne dadurch ſeinen Charat

ter in den Augen der Welt fehr zu beflecken , ſobald er

als Meuſch in ſeinem Betragen gegen einzelne Perſoa

heit, ſichähnliche Unregelmäßigkeiten erlauben wollte,

mit
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mit der größten Schande gebrandmarkt ſeyn würde.

Ein König der einen Krieg leichtſinnig und ohne hinz

långliche Urſachen anfängt, opfert vielleicht tauſende

von Menſchen auf. Einer welcher einen Großen an

ſeinem Hofe, dem er nicht wohl will, ohne Richter

und Recht ermorden låßt , bringt nur einen einzigen

Menſchen ums Leben. Demohnerachtet wird . jener

vielleicht doch noch für einen großen Mann und für eis

nen vortreflichen Regenten , dieſer wird gewiß für einen

Twannen gehalten. Woher dieſer Unterſchied ? Dort,

felte man voraus , waren Staatsabſidyten die Trieb

feder, und der Regent irrte ſich nur in der Schållung

und Abwägung derſelben ; oder es lagen doch Nationala

Leidenſchaften zum Grunde, ben welchen ſelbſt die

Ausſchweifungen nicht ohne alle Entſchuldigung find.

Aber hier handelte nicht der Monarch , ſondern der

Menſch : die Gründe feines Entſchluffes oder die lira

fachen ſeines Affectes lagen nur in Angelegenheiten die

ihn betrafen . Der Gegenſtand welchen er ſuchte , war

nicht großer , als der welchen der Eigennuß oder die

Rachſucht jedes Privatmanns unter gleichen Umſtåns

den haben würde. Die Geſeke waren baber in dieſem

Falle für den Regenten ſo unverleßlich als fie für den

niedrigſten Bürger find. Wenn er ſie übertritt, ift er

mit dieſem gleich ſtrafbar.

54

Der Verdacht daf Ferdinand der erſte den Cardis

nal Martinuſſus in Ungarn hat umbringen laffen , ift

ein grofrer Schandfleck in ſeiner Geſchichte als in der

Geſchichte Peines Bruders feine zweydeutige Politit ,
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und fein immerwährendes Kriegführen . Wir billigen

in der Verwaltung des Richelieu nicht, die Lift und

Gewalt die er angewandt hat , ſeinen König måchtig

zu machen : aber wir wanken in unſerm Urtheile , und

find unſchlaßig , ob wir um der Größe der Endzwede

wilen , die Unregelmåßigkeit der Mittel entſchuldigen

ſollen. Hingegen würden wir vor ihm als einem Una

geheuer ſchaudern , wenn wir es für bewieſen hielten ,

daß er ſich ſeiner perſönlichen Feinde, durch eine heima

liche Falthüre in feinem Cabinette entlediget habe.

Der zweyte Grund , warum gewiffe Regeln ohne

alle Ausnahme ſeyn müſſen , iſt, weil jede Ausnahme

ſie wankend macht.

Und dieß trift wieder das Privatleben weit mehr

als die politiſchen Verhandlungen.

Se mehr Menſchen auf einem kleinen Plate ben

einander leben, und je öfter eine und dieſelbe Art von

Handlung wiederholt wird : deſto anſtecender iſt das

Benſpiel, und deſto leichter bilden fich Gewohnheis

ten. In der bürgerlichen Geſellſchaft kommt alles

darauf an , daß es zur Gewohnheit werde, gerecht zu

handeln , niemanden das ſeinige zu entwenden u . R. w .

weil Gewohnheit die Triebfeder iſt, die am zuverlåf

figſten auf einen großen Haufen zugleich wirkt. Was

dieſe Gewohnheit hier unterbricht, iſt åußerſt ſchädlich,

weil dadurch die Autoritât der Geſeke ſelbſt, die in der

Gewohnheit ihre vornehmſte Stüße hat , untergraben

wird . Sede einzelne Uebertretung , welche ungeahns

det

3
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det hingeht, iſt wegen der Menge derer , welche dae

durch zur Nachahmung verleitet werden , gefährlich .

- Und die Rechtfertigungsgründe, die zuweilen eintreten,

können deßwegen nicht angenommen werden, weil ſie das

Schädliche des Berſpiels bey dem großen Haufen der

bloß auf das Aeußere der Handlung ſieht, nicht

verhindern.

Bey den Souveränen iſt dieſe Urſache, nie Auss

nahme von der Regel zu geſtatten , weniger vorhanden .

Die Unzahl der Perſonen in dieſem Poſten iſt zu ges

+ ringe , fie ſind nicht ſo enge mit einander verbunden ,

und ihre Handlungen ſind nicht ſo gleichartig, daß una

ter ihnen aus Beyſpielen ſo leicht Gewohnheiten entſtes

hen könnten . Die Vorfåtle , welche ihre Aufführung

6

beſtimmen , ſind von der Große und Wichtigkeit, daß

ſie wenigſtens immer neue Ueberlegungen veranlaſſen.

Peidenſchaften können dabey viel Einfluß haben ; die

Gewohnheit und Beyſpiele weniger. Die Abentheuer

Caris des zwölften werden nicht leicht einen Fürſten

e zum irrenden Ritter machen. Die Eroberungsſucht

Ludewigs hat als Beyfpiel gewiß an den Kriegen die

ſeitdem aus ähnlidhen Triebfedern unternommen wora

den , ſo wenig Antheil gehabt, als die Feldjåge des

Alexanderd daran haben,

Dem Privatmanne alſo muß die eigne Beurtheia

lung aller der Fålle, welche das Eigenthum betreffen ,

unterſagt ſeyn , weil im bürgerlichen Leben Einfdrmigs

teit des Verfahrens in dieſen Puncten nothwendig iſt :

den Landesberrn kann dieſe Beurtheilung nicht unters

2
fagt,

an
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Fagt , fondern ſie muß nur aufs Gute, aufs Edle,

Große und Menſchenfreundliche geleitet werden.

1

Ich komme zu der zweyten weniger bemerkten Eis

genſchaft des ſtrengen Rechts. Es geht nämlich nur auf

Erhaltung des Zuſtandes und der Verhältniſſe ,
die

einmal da ſind. Wenn daher in Offentlichen Sachen,

in Angelegenheiten
der Staaten mit ihren Fürſten,

und der Nationen unter einander nie davon wảre ab:

gewichen, und nie das höhere Geſetz des allgemeinen

Nußen zu Rathe gezogen worden : ſo müßten Macht

der Staaten , Regierungsform
, Unterordnung

der

Stånde, und die meiſten menſchlichen Dinge noch in

dem Zuſtande ſeyn, in welchem ſie vor tauſend Jah

ren geweſen ſind.

Die Grundgeſetze der Conſtitution haben zur Abs

ficht, das einmal eingeführte Berhåltniß,zwiſchen den

verſchiedenen Regierungögliedern , und dieſer mit dem

Unterthan fortdaurend zu machen . Die Geſeke des

Eigenthums ſind dazu gemacht, daß der, welcher ein

mal reich iſt, reich bleiben, der Arme arm bleiben ſoll.

Nach denſelben bevált jeder was er hat, darf nichts

von dem andern nehmen , darf keinen Grånzſtein vers

růden , keine Veränderungen vornehmen. Die Geo

retze des Völkerrechts zielen ebenfalls bloß dahin ab,

jedem Staat das Land und die Einkünfte , welche er

einmal hat, zu fichern ; den herrſchenden Staat in reis

nen Vorrechten, den abhängigen in ſeiner Unterwårs

figkeit zu befeſtigen ; kurz alle Verhältniſſe vonMacht,

Ebre
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Ehre und Reichthum zwiſchen den Souverånen auf

dem Puncte zu erhalten , wo ſie heute ſind.

Was erkennen wir nun aus der Geſchichte ? Daß

dieſe Geſetze von Nationen und ihren Häuptern nie

können unverbrüchlich gehalten worden ſeyn , weil die

Welt ſich ſo erſtaunlich verändert hat , ganze Staaten

verſchwunden , andere entſtanden ſind ; und der jebige

Zuſtand von Europa felbſt einer immer fortgehenden

Revolution åbnlich ſieht.

EN

14

Was lehrt uns aber die Geſchichte noch weiter ?

Daß durch dieſe Veränderungen , ſie mögen nun von

der Ungerechtigkeit, die bloß ihren leidenſchaften folg

te , oder von der Weisheit , die ſich über die Regela

wegſekte, hergekommen ſeyn , doch zum Theil wahre

Verbeſſerungen zu Stande gekommen ſind.

EN

Zwar ſcheint es in der Speculation möglich , daß

in den Gerechtſamen mehrerer Staaten gegen einana

der , ſo wie in der innern Conſtitution eines Staats,

Veränderungen mit vollkommner Gerechtigkeit vorgehn

können , wenn nämlich alle dabey intereſſirten Par

theyen einwilligen . Aber iſt dieſes in Facto wirklich

oft geſchehen ? Iſt es , - ſobald die Menge derer,

welche ſich in ihren Meynungen dabey vereinigen muß

ten , groß iſt , leicht zu erwarten , daß es geſchehen

werde ? Die glüdlichſten Uenderungen der Engliſchen

Verfaſſung find doch nur durch eine Faction angefan

gen worden , welcher der größte Theil des übrigen

Volks in der Folge beyſtimmte. Würde die gegens

wärtige

1

E 3
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wärtige geſegnete Verfaſſung von Deutſchland und die

Lerritorial- Hobeit der Stånde je durch eine völlig

freye Verabredung zwiſchen Kayſer und Reich ihre

Wirklichkeit bekommen haben ?

Alſo die Frage , „ giebt es in der Politik gar keine

Ausnahme von jenen Rechtsregeln : “ verwandelt ſich

in die Frage : , iſt es für die Menſchheit ohne Ausnah :

me vortheilhaft, daß der Zuſtand aller Staaten To

bleibt, wie er iſt ? Und thut jeder Unrecht , welcher

parinn etwas verändert ? “

Wenn man aus allen Sahrhunderten diejenigen

politiſchen Unternehmungen vornimit und beleuchtet,

Die durch die allgemeine Stimme der Nationen für

ruhnwürdig erklärt worden ſind : ſo wird man fins

ten, daß, nach den Regeln des ſtrengen Rechts ges

prüft, fie viel tadelhaftes enthalten ; daß aber, weil

fie das allgemeine und dauerhafte Beſte ganzer Lån:

der , Nationen , Religionspartheven befördert haben ,

und weil man aus den Umſtänden und dem Character

der Hauptperſonen ſchließen kan , daß ſie dieſes Beſte,

wenn auch nicht allein, doch in der That mit zur Ab

Ficht gehabt haben,- thre ungerechte Seite vergeſ:

fen worden , und nur die glorreiche und wohlthåtige

tm Andenken der Menſchen geblieben iſt.

War des Churfårſten Moriſens Unternehmung

gegen Carl den fånften , da er ihn in Inſpruck über:

fiel, gerecht ? Machte er eine gegen ſeinen Vetter

und ſeine Religionsverwandten ausgeübte Treulofigkeit

daburda
1



der Moral mit der Politik, 71

il

$

dadurch gut, daß er gegen den untreu warb , welcher

jere erſtern unterdrückt und ihn mit ihrer Beute bereis

chert hatte ? War die verweigerte Freylaſſung des

Landgrafen eine hinlängliche Urſache, warum Morik

Waffen , die er für Carln und zu Ausführung ſeiner

Befehle in Händen hatte , ohne Kriegserklärung gegen

ihn kehren durfte ? - Aber er focht doch für Unters

drückte, für die Gewiſſensfreyheit, für die Conſtitua

tion von Deutſchland , für eine Religion , deren Era

haltung wir als einen Segen für die Nachwelt anſehen .

Mie nachfichtig beurtheilen auch die ſtrengſten Moras

liſten dieſen Feldzug Morigens , weil ſie ihm höhere

Abſichten dabey zuſchreiben , als die Regeln waren die

er übertrat.

v

81

111

Wer verdient als Menſch , als König , als Held,

mehr die Dankbarkeit von Europa , und beſonders von

Deutſchland , als Guſtav Adolph ? Aber war ſein Uns

ternehmen vollkommen gerecht ? Iſt es nicht die

erſte Grundlage zu allen Ungerechtigkeiten , ſich in

fremde Handel zu miſchen ? Was hat , nach den Re

geln des Privatrechts zu urtheilen , ein Staat für Bez

fugniß , die Streitigkeiten in einem andern mit gewaf

neter Hand beyzulegen , geſetzt auch , daß er der ges

rechten Parthey bevſteht ? Er ſoll Gründe , Beweiſe,

Ueberzeugungsmittel, aber nicht das Schwerb braus

chen . Welches Recht hatte er , ſelbſt die protea

ftantiſchen Fürſten , zu deren Schuß er zu kommen

vorgab , und deren Einwilligung ihm zum Eintritt in

Deutſchland , den einzigen ſcheinbaren Rechtstitel gab,

mit

1
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mit Gewalt zu ſeinem Bündniß und zu Abtretung ihrer

Feſtungen zu nöthigen ? Aber Guſtav opferte felbſt

dabey Bequemlichkeiten und Leben auf. Für ſeinen

Staat ſchien er zunächſt nichts als Sicherheit zu ſus

den , die durch das Bündniß des fiegenden fanſers

mit ſeinem Thron-Rival in Gefahr geſetzt wurde . Für

Das fand , in welches er mit ſeinem Ariegsbeer kam ,

brachte er der unterbrückten Parthey Hülfe mit ; hier

that er der Uebermacht eines Religionsverfolgers und

feiner Generale , die aufs åußerſte gemißbraucht wors

den war , Einhalt , und wurde die erſte Urſache

aller der Veränderungen , auf welche zuletzt eine vers

nünftigere und billigere Anordnung der Dinge in die

fem Reiche, die Feſtſtellung unzähliger vorher ſchwan :

kender Rechte, der Friede der Parthenen , und die

Freyheit des Gewiſſens folgte. Wenn er auch nicht

alle dieſe Güter , welche für Deutſchland und ganz

Europa aus ſeinen Feldzügen entſtehen ſollten , sors

ausſah , und zur Abſicht hatte : ſo war er doch von

Geſinnungen belebt , die auf ſolche Abſichten gerichtet

ſind. Er wollte ben einer großen Nation , das was

er für das Beſte derſelben hielt , befördern : und der

Erfolg hat gezeigt , daß er wirklich zu ihrem Glúd

beygetragen hat. Und dieſes macht ſein Unternehmen

in den Augen aller vernünftig urtheilenden Menſchen

untabelhaft.

Cobald man alſo den Souveränen dieſes einräumt,

daß fie fich um die Angelegenheiten andrer Staaten

bekümmern, und die in denſelben vorgebendeu Unge

rechtig
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rechtigkeiten beſtrafen , oder die Streitigkeiten auch

durch Kriegskeere beylegen helfen dürfen : ſobald era

laubt man ihnen auch eine Abweichung vom Private

rechte , auf welche nothwendig unzählige andre folgen .

Im Privatleben iſt, um Ungerechtigkeiten zu vermei:

den , die erſte Regel , ſich nur um ſich zu bekümmern ,

in fremden Angelegenheiten nie ungebeten Rath zu ges

ben , aber auch bey Freunden nie über einen ſimpeln

Rath hinauszugehn , deſſen Befolgung oder Nichtbe.

folgung man denjenigen überläßt , die davon Nutzen

ziehen ſollen .

In der Verwaltung der Staaten kann dieß uns

möglich die erſte Regel ſeyn. Unter unabhängigen

einzelnen Menſchen , deren einer vor dem andern ima

mer auf der Hut ſeyn mußte , wårde ſie eben ſo wenig

gelten . Hier muß ſich jeder um alle bekümmern.

Die Veränderungen die in dem Hauſe meines Nach ,

bars vorgehn , können mir unmöglich gleichgültig renn ,

wenn meine Sicherheit nur von ſeinem guten Willen

und meiner Macht ihm zu widerſtehn , abhängt. Al

les was von mir gefordert werden kaun , iſt, daß ich

bec) uder ungebetnen Theilnehmung an den Angelegen

beiten meines Nachbars ſein Beſtes ſowohl aló, meine

Sicherheit zum Augenmerk habe.

Noch weit klårer aber iſt es , daß Staaten weder

ihre åußre Nube ſicher ſtellen, noch für ihre innere

Verwaltung gehörig ſorgen können , wenn ſie nicht an

den Aufritten , die in andern Staaten Vorgehn ; ohne,

und ſogar wider deren Willen Antheil nehmen ,

und

NI

M
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und thåtlich mit wirken die Angelegenheiten derſelben in

die Form und Ordnung zu bringen , welche ſie ihrem

eignen Staats : Intereffe gemäß balten .

Sobald Regenten ſolche Schritte thun , ſo bald

handeln ſie als von der Vorſehung verordnete Schieds

richter und Regierer der Welt. Sie treten aus den

ihnen zunächſt angewieſenen Schranken heraus : und

ihre Berathſchlagungen können durch nichts mehr ges

leitet werden als durch ihre Klugheit und durch ihre

Liebe zun menſchlichen Geſchlechte.

, Uber , heißt dieſes nicht dem Bitführ der Moa

narchen zuviel einräumen , und ihrem Ehrgeiß ein zu

weites Thor eröfnen ? was werden nicht ihre Leidens

ſchaften erſt wagen , wenn Moraliſten ſelbſt in den

Grundfågen ihnen ſo viel zugeftehn ? Sol die Noth .

wendigkeit, oder der Vorwand Voller beglücken zu

wollen , die ihrer Sorgfalt nicht anvertraut find , alles

bey ihnen entſchuldigen : welcher fånder : Berwüfter

wird alsbann ohne Entſchuldigung bleiben ? Soll der

Vorfak , Verbeſſerungen zu machen , Eingriffe in po:

ſitive Rechte anorer erlauben : ſo kann dem Delpos

tismus kein Damm mehr entgegengeſeßt werden , daß

er nicht unter dieſem Vorwande , die Freyheiten edler

Nationen untertrete , keiner der Eroberungsſucht, daß

ſie nicht ihre Gewalt über ſchwachere Nachbarn auss

dehne. Sollen keine Grånzen mehr unberrůckbar,
kein

Staatseigenthum
ſicher , keine Bertråge mehr heilig

feyn ?"

Gott
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Gott bewahre uns für o [chredlichen Lehren ,

Sie ſind eben ſo fern von den Geſinnungen meines

Herzens, als ffe eß , hoffe ich , von den Grundfågen

find , die ich hier vortrage.

V

1

Denn zuerſt, wenn es auf Vorwände ankommt,

hat es je einem ungerechten Måchtigen daran gefehlt ?

Hat das poſitive Recht mit allen ſeinen Regeln und

Clauſeln den Eroberern und den Despoten Einhalt ges

than ? Sind nicht unter dem Schein von Rechtsana

ſprůchen , die aus alten Pergamenen , aus Teſtamens

ten , aus allen Erwerbungstiteln des bürgerlichen

Rechts bergeleitet wurden, eben ſoviel ungerechte Kries

ge gefå hrt worden , als der unverbehlte Bewegungsa

grund der Convenienz je håtte hervorbringen , oder der

vorgegebene des allgemeinen Beſten je håtte beſchönigen

können ? Und wenn eines von benden feyn foll; wenn

es unmöglich iſt, zu verhindern , daß nicht die Großen

der Erde entweder mit ihren Documenten over mit ihs

rem Gewiſſen ſpielen , und zu dem was ihnen blog

Habſucht oder Herrſchſucht eingegeben hatten , entwea

ber juriſtiſche odet politiſche Grånde ausfündig machen

und anführen : wäre es nicht beſſer , wenn ſie das lets

tere vorzogen , indem ſie doch wenigſtens dadurch der

Wahrheit náher tråten , und zugleich ihr Verfahren

nach mehr bekannten dem gemeinen Verſtande mehr of

fen liegenden Grundfåten prüfen ließen . Um die

Rechtsanſprüche die jetzt vor jedem Kriege in Manifea

ften ausgeführt werden , zu unterſuchen , dazu gehört

eine Kenntniß der Geſchichte welche wenige Menſchen

haben.

į

1

1

1

1
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haben . Ob das Staatsintereſſe, welches man im

gegenſeitigen Falle vorwenden müßte , reell und groß

genug fer , um die Unternehmung, zu rechtfertigen,

oder ob das allgemeine Wohl von Europa , wenn man

dieſes, meinem Syſtem gemåß, vorwenden wollte, das

durch wahrſcheiulich befördert werde : darüber würa

den ſehr viele verſtändige Menſchen urtheilen können .

Der ungerechte Fürſt würde mit einer ſolchen politis

chen oder moraliſchen Deduction weit mehr in ſeiner

Bloße ſich zeigen ; und der Unwille aller Rechtſchaffinen,

und der Tadel der Zeitgenoſſen und der Nachwelt würde

ibu weit fichrer treffen. wollte Gott , daß nie

mehr ein Krieg geführt, nie eine Eroberung verſucht

würde, als wenn der welcher jenen anfängt, und nach

dieſer ſtrebt, auch nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit

zeigen könnte , daß bende feinem eignen Pande , oder

auch nur ihm ſelbſt nüßlich wären. Wollte Gott daß

die wahre Convenienz, die Abzielung eines politis

ſchen Unternehmens auf irgend einen Zweck, felbſt

den des wohl verſtandnen Eigennutzes , die Maaßres

geln der Regenten leitete ; daß nur dieſe Convenienz

vor ihnen erwieſen werden müßte, wenn ſie ihre Uu:

ternehmungen in den Augen der Welt rechtfertigen woll:

ten. Wie ruhig würde jeßt Europa lange Zeit ſeyn,

und wie ungeſtört jeder Unterthan unter ſeinem Dela

baum und Weinſtock fiken können !

Aber wenn noch überdiet die Nationen von ihren

Herrſchern forderten , daß ſie Handlungen , die ganz

Europa zerrůtten , auch durch irgend eine Ausſicht auf

das
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das künftige großre Glück von ganz Europa rechtfertia

gen mußten : würde dann wohl noch dem länderfůch

tigen Fürſten , oder dem kriegeriſchen Abentheurer ir:

gend ein Scheingrund zu Gebote ſtehen , welcher die

übrigen Menſchen blenden kønte ?

Doch ich will nicht mein Syſtem durch bloße Vera

gleichung mit dem bisherigen , oder durd) ſchimåriſche

Vorausſetzungen rechtfertigen . Ich will bloß zeigen

was in demſelben liegt. Und in der That , eine folche

Ungebundenheit der Fürſten , als man aus ihm ſchlieja

ſen wollte, iſt weit von dem Geiſte deſſelben entfernt.

Einmal. Sit es einerler , ob ich ſage, ,, der Fürft

hat keine zwingende Gefeßgeber, als ſeine Einſicht des

Beſten ; " oder ob ich ſage , er hat gar keine Gea

feke ? " Enthalt jener Satz eine unbekante Wahrheit ?

Kan in Facto die Sache geåndert , kan dem Unabe

hångigen die Gewalt entzogen werden , zu thun was

er für gut hålt ? Und giebt es ein anderes moraliſches

Mittel dieſe Gewalt einzuſchrånken ; als ihn zu lehren ,

was wahrhaft gut iſt , und ſein Herz gegen menſchlis

ches Elend und Wohl empfindlich zu machen ?

Zum andern. Aus der Natur und den Gründen

der Freyheit ſelbſt, welche ich Unabhångigen im Stande

der Natur nicht abſprechen konnte , folgt die Einſchräns

kung dieſer Freyheit.

1. Da Erhaltung deſſen was da'ift, ein näher lies

gendes und zur Glückſeligkeit der Menſchen weſentlis

deres Gut iſt, als die Beförderung eines noch un

gewiffen

E
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gewiſſen Beffern ; und da das Recht eigentlich die Er

haltung und die Fortdauer des gegenwärtigen Zuſtans

des der Dinge zur Abſicht hat : ſo verpflichtet eben die

Regel des allgemeinen Nußen welche allein den Res

genten von den untergeordneten Pflichten des ſtrengen

Rechts fren ſprechen kan , in dein gewöhnlichen Zus

ſtande der Dinge dieſe Pflichten zu beobachten.

Aendre, in deinen Verhältniſſen mit deinem

Polfe, in den Verhältniſſen deines Volfs mit an .

bern Polfern, außer von der Norh gedrungen, oder

Durch außerordentliche Vorfälle aufgefordert,

nid ts . “ Dieß iſt das erſte Geſet der Vernunft

des Gewiſſens für einen tugendhaften Fürs

ften . Es iſt etwas großes einer ganzen Nation oder

mehreren Nationen mehr Glückſeligkeit zu verſchaffen

als ſie haben ; aber es iſt ſchon ſehr preißwürdig , ihs

nen den Genuß derer welche ſie beſigen zu verſicheru :

und es iſt verwegen und frevelhaft fie in einer unge :

wiſſen Hoffnung künftiger Vortheile , für jekt elend

zu machen,

Aber welches iſt eine ſolche Noth , welches ſind

dieſe außerordentliche Vorfälle ? Dieß iſt es eben, was

die Freyheit der Monarchen gefdhrlich zu machen ſcheint,

weil es ihrer Beurtheilung überlaſſen werden muß.

Endeß wenn es auch alle menſchliche Weisheit übers

ſteigt, durch allgemeine und beſtimmte Regeln dieß im

voraus zu entſcheiden : ſo wird , wenn der Fall da

ift, felten mehr als geſunder Perſtand und Redlichs
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keit erfordert , die wahre Beantwortung der Frage zu

finden .

So viel låßt fich aus obigem Grundraße im Alla

gemeinen ſchließen , Wenn nicht Revolutionen von

felbſt durch Zufal, oder durch andre Menſchen in dem

Zeitalter eines Regenten entſtehen , an denen er Theil

zu nehmen gezwungen wird : ſo iſt es ihm nicht ers

laubt von freyen Stücken dergleichen zu veranlaſſen .

Allen großen Reformen muß die Vorſehung vorgears

beitet haben ; felbſt denen die durch Ueberzeugung hera

vorgebracht werden , aber noch weit mehr denen , wo

die Gewalt mitmirken muß.

Die Urſache iſt, um die Menſchen zu berechtigen ,

in Hoffnung eines künftigen Guten , welches er ſtiften

will , jeßt, mitten im Frieden Unruhen anzufangen :

dazu iſt die menſchliche Einficht von der Zukunft nicht

groß und gewiß genug . Der Fürſt mag an der

Conſtitution feines Reichs , oder er mag an den Vera

håltniffen mit andern Staaten etwas ändern wollen :

immer iſt das erſte was er hervorbringt , Streit, Un

zufriedenheit, Mißvergnügen , Erbitterung und ſehr

oft Blutvergieſſen und Verwůſtung. Hat er nun

in der Entfernung nichts weiter vor fich , als ſich pers

ſönlich eine grofre Erhabenheit , mehr Gewalt , einen

berühmtern Namen zu erwerben , fürchterlicher für

Auswärtige, und ungebundner in ſeinen eignen Gräns

zen zu feyn : fo handelt er als ein Zyrann und ein

Feind des menſchlichen Geſchlechte, der kleine , kaum

ihm ſelbſt beym vollen Genuß bemerkbare Vortheile

ſeiner

1

3

;



80 Abhandlung über die Verbindung

feiner perſönlichen Lage , mit dem Leben , der Geſunds

heit und dem Wohl vieler tauſenden von Unterthanen

und Fremden erkaufen will.

Iſt es wirklich ein National- Intereife , welches

er bey feinen eigenmächtigen Entwürfen vor Augen

bat : ſtort er deswegen unveranlaſſet den Ruheſtand

von Europa , weil er durch die errungnen Vortheile

hofft ſeinem Lande neue Quellen des Wohlſtandes zu

eröffnen : ſo wird fein Unternehmen ſchon dadurch un

gerecht, daß er vielen Nationen ſchadet, um einer zu

nuken ; daß er der Familie deren Hausvater er iſt

und vielleicht nur einigen vornehmen Gliedern derſelben ,

das Wohl mehrerer Familien feiner Nachbarn auf

opfert; - und es wird noch tabelhafter , weil dieſe

Vortheile ſelten gewiß genug , noch ſeltner gegen den

zuvor anzurichtenden Schaden gehörig abgewogen ſind.

Måre endlich der Endzweck einer Friede ſtörenden

Unternehmung ein allgemeines Gut der Menſchheit

oder doch ein gemeinſchaftliches aller der Nationen ,

welche darein verflochten werden : To würde zwar dann

(vorausgeſetzt, daß die Abſicht lauter , und die Erreis

chung derſelben wahricheinlich wäre, der heldenmůs

thige Abentheurer zu entſchuldigen ſeyn , der auch uns

aufgefodert einen ſolchen Kampfwagte. Wenn Mana

cocapac Peru wirklich in der Abſicht eroberte, um es

geſitteter zu machen ; wenn Alerander deswegen den

Darius bekämpft hatte, um die Länder Affens von

einem deſpotiſchen Joche zu befreyen , und ihnen gries

shiſche Freyheit, Künſte und Aufklärung mitzutheilen :

To
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fo würde , zwar vielleicht das Gewagte und Uns

fichere eines ſolchen Endzwecks von den Zeitgenoſſen

Zadel Berdient haben : - aber glücklich ausgeführt,

würde das Unternehmen von der Nachwelt mit Recht

geprieſen werden . Aber wie ſelten möchten wohl Ents

würfe dieſer Art zu machen , wie ſelten auch nur Vors

wånde der Art zu finden feyn ! Der Salle welche

unter dieſe Rubrik gehören , ſind ſo wenige , daß fie

bey Feſtreßung einer allgemeinen Regel nicht in Ans

ſchlag kommen .

Und dieſe Regel war: Der gute Fürſt muß, ro

lange alles um ihnherum ruhig iſt , die Ruhe nie zus

erſt ſtören . Dann muß er bloß an Erhaltung nicht

an Verbeſſerung des politiſchen Zuſtandes der Dinge

denfen ; d. h. er muß ſtrenge gerecht ſeyn. Wenn

aber dieſes Gleichgewicht durch andre geſtört worden,

und der Strom der Verwirrungen ihn mit fich fortreiſs

fet , dann muß er nach dem beſten Hafen zu ſteuern

ſuchen , den er zu finden weiß : mit andern Worten ,

ër muß ſuchen Gutes aus dem Uebel zu zieht , und für

feinen Staat und für alle Nationen ſo viel Vortheile zu

erkämpfen als ihm möglich iſt.

Wir ſehen die Urtheile der Dernünftigen und bilis

gen Ridster dieſer Theorie folgen. Alle die Könige die

ohne nahe Veranlaſſung ihre Nachbarn bekriegen, Zanfa

åpfel unter die Nationen werfen , oder den gegenwers

tigen ruhigen Beſizſtand der Staaten um Berjährtec

Anſprüche willen unterbrechen , find immer als Una

glüdsſtifter in der Geſchichte gebrandmarkt wordent.

$ 91ber

I
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Aber die weißeſten und beſten Fürſten haben von den zu

ihrer Zeit vorfallenden Revolutionen und Kriegen zum

Vortheil ihrer Staaten Gebrauch zu machen geſucht.

Ungerechte Fürſten fangen die Kriege an : gerechte

miſchen ſich in dieſelbe um ſie zu ſchlichten. Und wenn

es in gewiſſen Zeiten , unumgånglich nothwendig wird,

( wie dieß nac) Kriegen , ben Succeßionsfällen fich

wirklich ereignet ) neue Einrichtungen in Abſicht der

Eintheilung des Staats- Eigenthums zu treffen , neue

Vertråge zwiſchen den Nationen zu errichten , und die

durch einander geworfnen Rechte wieder durch neue

Schranken von einander abzufondern : ift es alsdann

den daran Theil habenben , dey zur Wiederherſtellung

der Ruhe vornehmlich mitwirkenden Mächten nicht ers

laubt , auch den ihnen anvertrauten Ländern und Vol

kern großre Vortheile zuzuwenden , wenn dadurch nur

nicht das Wohl aller geſtört wird ?

2. Wenn nur ein wahrer und ein großer Vortheil

der für die Menſchen zu erhalten iſt, eine ihre gegens

wärtige Ruhe ſtorende Unternehmung der Politik rechts

fertigen kan : ſo muß , damit dieſe Rechtfertigung ſtatt

finde, das Nachtheilige der Mittel , welche man ans

wendet , mit dem Nußen des Zwedłb welchen man ſich

vorſeßt, verglichen worden , und das Uebergewicht

des letztern erwieſen ſeyn. Es iſt unſinnig und es iſt

grauſam , heute mit Gewißheit tauſend Unglüdliche

zu machen , um vielleicht, in zwanzig , dreyßig Fahren,

Hunderten zu großerm Wohlſtande zu verhelfen.

Und

į
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Und welche enge Schranken werden nicht bloß durch

2. dieſe einzige Regel , der Freyheit der Könige, wenn

fie als weiſe und tugendhafte Männer handeln wollen,

gefekt!

Wenn unter jene Mittel der Krieg mit gehört :

ſo muß jeder der das mannichfaltige Elend das damit

verbunden iſt, und die Bosheiten zu denen er Anlag

giebt , fennt, vor Furcht (dautern , wenn er auch die

wohlthätigſten Zwecke welche ſich nur je die Politik

vorgeſetzt hat , auf dieſem mit Blut bezeichneten Wege

zu erhalten gedenkt. Eben deßwegen wird ein mena

ſchenfreundlicher Fürſt nie ganz freywillig einen Plan

entwerfen , wozu Krieg als ein nothwendiger Theil ges
21

hårt. Irgend eine Nothwendigkeit muß ihm die Waf

fen in die Hände gegeben haben. Es iſt genug wenn

er ſie alsdann zur Aufrechterhaltung der beſſern Parthen,

und zu Bewirkung großer und nůžlicher Reformen zu

führen weiß.

E! 3. Eine dritte Betrachtung kommt hinzu , auch

3 gutgemeinte Entwirfe der Fürſter einzuſchränken :

dieſe , daß von allen Beränderungen eine ſehr ſchade

liche Folge die Veränderlicht'eit felbſt iſt, d . b. daß

andre gereifft werden , die neugemachte Einrichtung

8 wieder abzuändern. Dieß iſt vorzüglich vou Verána

#derungen in Staatsſachen wahr , ben welchen alle Sis

cherheit von dem Alterthum , und die Zufriedenheit der

Menſchen von der Gewohnheit berkommt. Ift in den

Rechten oder Beſigungen , iſt in der innern Verfaffung

der Staaten etwas dem Herkommen zuwider durchgea

fest,

mi
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Fetzt, iſt die Gewohnheit unterbrochen worden , geſetzt

auch beydes fer in der beſten Abſicht geſchehen , fer

durch die gelindeſten Mittel auêgeführt , und im Erfola

ge als bewährt und nützlich gefunden worden : immer

wird bey dem großen Haufen der Menſchen , der Res

ſpect gegen die Gefeße ſich vermindert haben , und nicht

weniger von der Zufriedenheit mit ihrem Zuſtande vera

lohren gegangen reyn. Es wird ſelten fehlen , daß

nicht abermahliche Verſuche gemacht werden ſollten ,

das Alte wiederherzuſtellen , und auf dieſe Weiſe die

Dinge eine Zeit lang in einem Schwanken blieben,

welches der beſten Verwaltung der Staaten nicht gån:

ftig iſt. So bringt faft jebe Eroberung neue Kriege

hervor , und wird ſelten anders dem Eroberer ſicher,

als wenn er einen zweyten , gemeiniglich ſchwerern

Kampf deshalb glücklich beſteht. Die Urfache liegt

vor Augen . Der Staat welcher eine Provinz durch

Krieg verliert , fieht ſich aller Friedensſchlüffe ohnges

achtet, noch halb für den rechtmäßigen Eigenthümer

derſelben an , und behält ſich vor , bey der erſten gúna

ſtigen Gelegenheit ſie wieder zu erwerben . Die erſten

Eroberungen fubwigs des vierzehnten in den Nieders

landen , koſteten wenig Blut : aber welche lange und

verwüſtende Kriege entſpannen ſich nicht daraus? Fett

hat die Zeit dieſe Wunde geheilt , und den Beſitzſtand

in jenen Gegendeu ſicher gemacht. Der fiebenjährige

Krieg wurde eigentlich noch um Schleſien, geführt :

und fein glücklicher Ausgang, verbunden mit der durch

den Lauf der Zeit immer kräftiger werdenden Berjåha,

rung , und noch mehr mit der allgemeinen Ueberzeus

gung
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gung des ganzen Europa von der Nützlichkeit der

preußiſcheu Macht für den Nuheſtand aller , dies

fer verband erſt unſre Provinz auf eine unauflösliche

Art mit dem preußiſchen Staate.

Der rechtſchaffene Fürſt wird alſo auch dadurch

abgehalten , Unternehmungen welche den gegenwärtis

gen Beſikſtand ftóren anzufangen , weil, wenn ſie an

fich auch den Påndern die ſie betreffen nützlich ſeyn fons

ten , fie doch allen Volfern durch die unruhige Begier

de die ſie bey ihnen unterhalten , immer wieder neue

Unternehmungen zu wagen , fdådlich werden.

4. Endlic), (und dieß iſt ein Hauptpunct den der

fefer nicht aus den Augen verlieren muß . ) habe ich

bey meinen obigen Betrachtungen , die Staaten als

moraliſche Perſonen die in dem Stande der Natur nach

der ſtrengſten Bedeutung dieſes Worts leben , anges

nommen , alſo in einer vollkommnen Unabhängigkeit,

obue alle Verbindung mit einander , - in einem Zus

ftande wo keiner von dem andern etwas weiß , feine

Vertråge ihnen Schranken reken , keine Gewährleiſtun

gen ihnen Sicherheit Berſchaffen. Dieß war der Sites

fte Zuſtand der Staaten , in den Zeiten da die Mens

fchen aus welchen ſie beſtanden noch roh und ungeſittet

waren. In demſelben waren Kriege unvermeidlich .

Die Furcht vor den Fremden war die herrſchende feia

benſchaft einer jeden Nation , daraus entftand der

Haß : imd da jede Völkerſchaft nur immer bedact :

war ihren Untergang abzuwehren , konte fie unmöglich

darauf denken , was recht und was nützlich rer. Der

Moras

24
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Moralift , (wenn anders einer in dieſer Epoche erſchei:

nen , oder zu einer Theorie die der allgemeinen Praxis

entgegen war fich erheben konte , ) predigte ganz um :

funſt. - Die Moral bat erſt vou der Zeit an bey der

Politikern einiges Gehör finden können , ſeitdem die

Staaten unter einander in Verbindungen gerathen

find , die ſie mehr oder weniger dem Verhåltniffe der

einzelnen Menſchen im bürgerlichen Leben nåber ges

bracht haben.

Nie iſt dieſer Zuſammenhang auf einer ſo großen

Erdfläche und unter ſo vielen Staaten vorhanden , und

nie iſt er unter verbundenen Staaten ſo genau gewe:

fen , als er es in unſerm Europa iſt. Die lange

Dauer unſrer Staaten , die beträchtliche
Anzahl derſel:

ben, die auf einem nicht allzugroßen Raume neben

einander exiſtiren , und die immer wachſende Aehnlich ,

Feit der Menſchen die in dieſen Staaten wohnen, macht

den wahren Grund jener Verbindungen
.

Wo häufige Total - Revolutionen vorgehn , und

ganze Staaten oft verſchlungen werden , wie dieß in

Alfien , und vorzüglich in Hindoftan noch bis auf uns

fre Zeiten geſchehen iſ : ' da können ſich die Verhålte

niffe zwiſchen den übrigbleibenden nie durch die Zeit fo

feſtlegen , daß daraus heilige Rechte wården.

Wo in weiten Wüſteneyen kleine Völkerſchaften

berumirren , oder wo ungeheure Monarchien , einzeln

von Nomaden umringt , von halben Welttheilen Bes

fit nehmen ; da können der Theilnehmer an den Ver :

trågen
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trågen nicht genug ſeyn , um daß ein Bundbrüchiger

immer eine überlegne Macht gegen ſich fånde. Die

Zerſtůckelung von Europa in viele Reiche von måßi

gem Umfange iſt eine der Hauptſtützen ſeiner Cultur

und höhern Sittlichkeit , aber auch ſeines Völkerrechte.

Eine Univerſal - Monarchie, oder eine ihr nahe koms

mende Macht wurde für Europa den Schaden thun ,

den der Deſpotismus in einem einzelnen Lande thut :

fie würde allen gemeinſchaftlichen Verabredungen Vies

ler, allen Berathſchlagungen, Negociationen, Debatten,

ein Ende machen, wodurch erſt die Begriffe von dem

was Recht iſt, aufs Reine gebracht worden ſind .

Endlich wenn von benachbarten Nationen , eine

die Sprache der andern nicht verſteht, eine die Ge:

bråuche ber andern verabſcheut, oder eine an den Pers

feinerungen der andern nicht Theil nimmt : fo iſt Mißa

trauen und Abneigung zwiſchen ihnen bey allen Bers

trågen unausbleiblich .

Alſo die Verbindung mehrerer Staaten zuſammen ,

in Bertrågen oder Friedensſchlüſſen , woran fie insges

ſamt Theil nehmen , dieſe macht eigentlich das verbeſ

ferte, dem bürgerlichen Stande nahe kommende Vers

håltniß aus , von dem ich rede. Auch zwer Menſchen

würden durch gegenſeitige Verſprechungen noch keine

binlångliche Sicherheit erlangen. Erft werin viele

unter gemeinſchaftlichen Bedingungen zuſammentreten ,

kan das Bündniß unter ihnen feft werden , indem ima

mer gegen Einen Uebertreter , mehrere Vertheidiger

deſſelben zu erwarten ſind.

Eine

1
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Eine Urt dieſer Verträge, worán inehrere Theil

nehmen , find bie Garantien , - das Eigenthümliche

und der Vorzug des Europäiſchen Wilkerrechts. Sie

haben einige Aehnlichkeit mit dem Schuke welchen die

Obrigkeit dem Bürger gewährt , und find auch

zu eben ſo wohlthätigen Zweden, zur dauerhaften Feſt

regung gewiſſer Rechte wirkſam . Vermöge derſelben

tan der ſchwächere Beleidigte ziemlich ſicher auf Beys

ftand zählen. Eben deßwegen hat er nicht mehr ſo

viel Gewalt und Liſt nöthig fich ſelbſt zu beſchůzen ,

nicht mehr ſo viele Urſachen , felbft nach überlegnet

Macht zu ſtreben .

So

.

-

* ) Die Garants oder Gewährleiſter bey einem Tractat,

machen fich anheiſchig , ihre Madt gegen die Parthey

zu vereinigen , die zuerſt den Contract brechen wird.

Sie können aber doch nicht eher , dieſer Sarantie zu

Folge handeln , bis ſie erſt geurtheilt haben , daß der

Vertrag gebrochen fey . Sie werden alſo ſtillſchweiz

gend vou ben contrahirenden Partheyen als Nichker an:

erkannt. Durch ihre Verbindung bildet ſich eine

Macht, die der Macht jedes einzelnen dieſer Contras

henten überlegen iſt. Dieß kan mit der ſouveränen

Macht in der bürgerlichen Geſellſchaft verglichen wer

den. Der laut erklärte Entſchluß dieſer garants

mit ihrer geſammten Macht den Bundbrüchigen anzu :

fallen , iſt der Androhung einer Strafe von Seiten der

Obrigkeit ähnlich.

Gewiß iſt es , daß dieſe Einrichtung nicht eher ſtatt

fand , bis viele Staaten an einerley Búndniffent, oder

denſelben Friedensſchlüſſen Theil nahmen. Eben To

gewiß iſt es auch , daß dieſelbe etwas beygetragen hat,

den
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So wie für den Bürger nichts heiliger reyn roll,

als der Grund Contract , worauf die bürgerliche Vers

5 einigung

den leichtſinnigen Bruch öffentlicher Verträge zu verhins

dern . Aber ſie iſt doch noch nicht zureichend , fie uns

perleklich zu machen.

Die bürgerliche Geſellſchaft hat bey ihren Vorfeh:

rungen zu gleichem Endzwecke, unter andern Vorzügen

auch dieſen , daß die von ihr verordneten Richter ber

Entſcheidung der Streitigkeiten die ſie ſchlichten ſollen,

weniger intereſſirt ſind. Dieſe gewinnen nnd verlieren

an ihrem eignen Vermögen , in ihren eignen Rechten

nichts , das Eigenthum und die Rechte der Pars

thenen die vor ihren Richterſtuhl kommen , mogen feſte

geſeht werden , wie ſie wollen . Die Garants hin

gegen von den Tractaten der Fürſten , ſind wieder aus

dre Fürſten . Ihr Intereſſe iſt mit dem Intereſſe der

contrahirenden Mächte verflochten . Sie vermittelten

den Friedensfdluß , ober bekräftigten ihn durch ihre

Beyſtimmung und Gewährleiſtung , weil ſie nach deu

damaligen Umſtänden ihre Rechnung dabey fanden .

Dieſe limmſtånde åndern fich , die Gewährleiſtenden

Máchte ſelbſt ſehen den Frieden , oder gewiſſe Bebins

gungen defelben , nicht mehr für vortheilhaft für fich

an . Die perſönlichen Neigungen der Negenten und

ihrer Miniſter , die jene uinterhandlung zu Stande

bringen halfen , andern ſich nicht weniger. So nach

werden aus diefen Richtern , Parthenen. Sie brechen

zuerſt den Vertrag , durch welchen fie ſich anbeiſchig

gemacht hatten die Verträge andrer aufrecht zu erhala

ten. Entweder ruht ihre Macht , dann wenn ſie ihrem

Verſprechen gemaß agiren ſollte: oder ſie wird wohl

gar gegen denjenigen gebraucht , welcher bey den Bes

dingungen des alten Contracts am feſteſten beharret.
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einigung beruht , und die Conſtitution welche die Bes

dingungen derſelben anordnet , weil von beyden die

ganze Glückſeligkeit, die nur im geſelligen Leben für

den Menſchen möglich iſt, abhångt : ſo muß für die

Staaten von Europa und ihre Beherrſcher nichts heis

liger feyn , als die Tractaten , durch welche ihr jepis

ger Zuſammenhang , und das Syftem des Europäiſchen

Gleichgewichts, vornehmlich zu Stande gebracht wore

den iſt.

Die Pflichten der Staaten åndern fich demnach

mit ihrer Lage , und werden bey der wachſenden Sis

cherheit derſelben ſtrenger. Sie können um deſto mehr

allgemeinen Regeln folgen ; je weniger ſie durch ploka

liche Gefabren überraſcht werden können . Sie dürfen

der Sorge für ihre Erhaltung deſto weniger von ihren

andern Pflichten aufopfern , je weniger ſie ganz allein

dieſe Sorge zu führen haben ; weil ſie nämlich

wiffen , daß an ihrer Erhaltung andern Staaten eben

fo viel als ihnen ſelbſt gelegen iſt. Sie müffen um

deſto mehr zu Benbehaltung des einmal vorhandnen Zus

ſtandes der Dinge arbeiten , und alſo das Eigenthum

und poſitive Rechte um deſto mehr reſpectiren , je voll.

tomner und gemeinnütiger dieſer Zuſtand an ſich iſt.

Als noch in manchen Theilen Europens barbaris

ſche Nationen hausten , die ihren cultivirtern Nachbarn

mit Zerſtörung aller ihrer Anlagen drohten ; To

lange noch menſchenfeindliche Geſinnungen und Abers

glauben in gewiſſen Nationen ſo zu ſagen erblich was

ren ; ſo lange endlich innerhalb der Grånzen jedes

Staats

(
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Staats felbſt , fo viel ſtreitende Partheyen , ſo viele

Gihrungen und Quellen zu bürgerlichen Kriegen fida

fanden : ſo lange konten auch die großen Kräfte der

politiſchen Welt nicht im Gleichgewicht bleiben . Die

Staaten ( gleich auf einander gehåuften Körpern , die

noch nicht auf ihrem gemeinſchaftlichen Schwerpuncte

ruben ) rieben ſich an einander , zerſtörten fich wechs

felsweiſe, oder verdrångten einander von ihrer Stelle.

Das iſt Geſetz der Natur , daß unvolkomner Zuſtand

veränderlich iſt.

Dieß ſehen wir , (um ein Beyſpiel aus einer ganz

andern Gattung , aber ein wie ich glaube , paſſendes

Beyſpiel anzuführen ,) an der Sprache. So lange fie

bey einer Nation noch ſtammelt: ſo lange veraltert ſie

von dreyßig zu drey Big Jahren , und wird immer wies

der neu. Sit ſie einmal zu ihrer völligen Ausbildung

gelangt: ſo dauert ſie Sabrhunderte unverändert. Auf

gleiche Weiſe verhålt es ſich mit mehrern andern Dins !

gen. Die Beharrlichkeit findet fich erſt, wenn der

Zeitpunct der Reife und der Vollkommenheit da iſt.

Dey den Verhåltuiffen der Staaten , und den Verhälts

niſſen der Beherrſcher zu ihren Unterthanen , iſt ebena

falls eine öftere Umånderung des Zuſtandes , der Bes

fitungen , der Rechte, die unausbleibliche Begleiterin,

Fehlerhafter Pertbeilungen des Staatss Eigenthums,

umweiſer Verträge, und mangelhafter oder wenig bes

ſtimmter Verfaſſungen. Während ſolcher ſich ſchnell

folgeuden Abwechſelungen ſind ungerechtigkeiten una

ausbleiblich, ſo wohl weil ſie leichter Entſchuldigung,

als
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als weil fie mehr Beyſtand und Hilfsmittel finden. --

Der beſſere Zuſtand hingegen iſt gemacht fortzubauern.

Se vernünftiger die Verabredungen , je zwedmåßiger

die Einrichtungen , je deutlicher die Beſtimmungen der

Rechte find, deſto ehrwürdiger werden ſie. Und der:

jenige iſt doppelt ſtrafbar , der hier an neue Revolu

tionen denkt , die außer dem Mangel rechtlicher Ans

fprüche, auch alle Gründe der Schidlichkeit und des

Nukens gegen ſich haben .

Zwar iſt dieſer Punct der Vollkommenbeit in der

Politik noch lange nicht erreicht. Aber man erkennt,

wenn man anders in den menſdlichen Angelegenheiten

einen Plan annimmt, daß die Vorſehung darauf loss

arbeitet. Und wir fónnen hoffen , daß diejenige ſtrenge

Gerechtigkeit, und diefelbe Ehrfurcht für Eigenthum

und Verträge , die jeßt nur im Privatleben herrſcht,

auch auf die Verhandlungen der Staaten übergehen

wird , ſo bald gleicher Wohlſtand , gleiche Aufflårung

und Sittlichtet der meiſten Bolfer unſers Welttheile ,

bem Ehrgeiz ihrer Beherrſcher keinen ſcheinbaren Vors

wand , und den gut geſinnten Fürſten keinen Bewes

gungs - Grund zu eigenmächtigen Schritten geben

wird.

Es find dreyerley verſchiedne Zeitumſtände zu un

terſcheiden , in welchen auch die Maaßregeln eines Sous

Seråns verſchieden ſeyu můffen .

Der
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Der erſte Zuſtand iſt der , deſſen ich ſchon oben

erwähnt habe , der Zuſtand allgemeiner Rube ; wenn

weber die Sicherheit ſeines eignen Staats durch Ans

fohläge die andre gegen ihn gefaßt haben , in Gefahr

geregt wird , noch in andern Staaten Revolutionen

vorgehn , oder Kriege geführt werden , welche einen

nachtheiligen Einfluß auf ſein land befürchten laſſen ;

turz wenn die politiſche Welt eines ruhigen und beis

tern Tages genießt.

In dieſem Zuſtande, (welchen man als denjenis

gen anſehen kan , auf welchen die Regeln der Moral

eigentlich berechnet ſind ) darf , wie ich ſchon geſagt

habe, ein guter und menſchenfreundlicher Fürſt, nie

zuerſi und freywillig etwas ſidren.

Welchen Bewegungsgrund könte er dazu haben ,

der einen Schein von Gültigkeit håtte ? Der Fall der

Nothwehr die alles entſchuldigt, iſt nicht vorhanden .

Und kein Staats - Intereffe , welches er auch immer

vorwenden möchte, iſt den Vortheilen gleid), die ein

folcher Ruheſtand den Ländern gewährt.

In einem folchen Zeitraume iſt alſo ftrenge Beoba

achtung aller Vertråge ſorgfåltige Achtſamkeit auch die

kleinſten Urſachen zu Beſchwerden für die benachbarten

Staaten , und beſonders Anlåffe zum Mißtrauen zu

verhüten , endlich Vereinigung der ganzen Aufa

merkſamkeit auf die innere Verwaltung des Staats,

heilige Pflicht jedes Regenteu.

Zwey
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# Zweyter Zuſtand. Wenn gegen einen Staat

Anſchlåge und Verbindungen jeßt eben gemacht wers

den , oder doch mit großer Wahrſcheinlichkeit zu bea

fürchten fiud.

Senes rett Thathandlungen voraus , von welchen

der bedrohete Staat hinlånglich unterrichtet ſeyn muß.

wenn die darnach genommenen Maaßregeln gerecht

feyn ſollen . Dieſes kann auch zuweilen aus den Ges

ſinnungen der Nationen und ihrer Fürſten mit ziemli

cher Sicherheit geſchloſſen werden .

Unſer großer Friedrich fand ſich vor dem Anfange

des Krieges von 1756, gegen den Deſterreichiſchen Staat

und Teine Verbündeten in dem erſten Falle; - die

Königin Eliſabeth gegen Philipp den zweyten, faft ihre

ganze Regierung hinturch , und am meiſten in dem

Sabrzebend von 1580 bis 90, in dem lektern . Religions:

Eifer und Geiſt des Despotismus mußten damals

Spanien gegen eine Injel waffnen, welche der Schuta

ort der Freyheit und des Proteſtantismus war. Das

Entgegenſtehende des Intereſſes in den holländiſchen

Angelegenheiten , Unwille über die Fehlgeſchlagene Ers

wartung in Abſicht ſeiner vormahligen Verbindung mit

England , endlich manche kleine angethane und

empfangene Beleidigungen waren für einen Geiſt, wie

Philipps feiner, zu ſtarke Urſachen zum Haffe , als

daß Spanien nicht ſchon vor Auðråſtung ſeiner unübers

windlichen Flotte , ale Feind Englands angeſehen wers

den ſollte. Darnach mußte alſo auch , nach gefunder

Politik, Englands Königin handeln.

In



der Moral mit der Politit.
95

}

In folchen Zeitpuncten nimmt mit der Gefahr

auch die Schwierigkeit zu , das was Pflicht der Selbſts

erhaltung, und das was die Treue und die Gerechtig

keit fordert, genau von einander abzuſondern.

Es find beſonders hieben zwen gefährliche Puncte

wo es leicht iſt von dem rechten Wege , als unflug,

oder als ungeredyt abzuweichen : erſtlich in Abſicht

der Art und Weiſe, wie man zur Kentniß der Anſchlås

ge ſeiner Gegner gelangt ; zweytens in Abſicht der Mita

tel welche man vorkehrt ſie zu vereiteln.

Wenn es nicht erlaubt ſeyn ſoll , ſich eher gegen

bloße gemachte Entwürfe andrer , mit den Waffen in

der Hand zur Wehre zu regen , als bis man von der

Wirklichkeit ſolcher Entwürfe gewiß überzeugt iſt: ſo,

ſcheint es , müſſe man das Recht haben alle Schritte

zu thun , wodurch man das Vorhaben ſeiner Rivale

entdecken könne. Demohuerachtet find einige dieſer

Echritte , worunter z. B. die Beſtechung der eignen

Diener unfers Gegners, die heimliche Entwendung

von Documenten gehören , den Begriffen von

Treue und Redlichkeit, die ein tugendhafter Mann

hat, dergeſtalt zuwider , daß er ſie unmöglich billigen

kan , wenn es nicht ſchon ein erklärter Feind iſt , gea

gen den ſie gebraucht werden. Aber in dieſem Falle

wären ſie unnöthig. Ueberdieß ſind ſolche Kunſtgriffe

feindſelige Anſchlåge andrer zu erfahren, wenn ſie enta

peckt werden , felbft ſchon hinlängliche Urſachen Feinds

ſchaft zu erregen , und machen alſo den Felbſt zum Bea

leidiger und erſten Uggreffor, der ſich nur von den bes

vorſtes
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worſtehenden Angriffen der Gegenparthey sergewiffern

wollte.

I

Auf der andern Seite würde ein , der Eiferſucht

anderer ausgeſetzter Fürſt ſich ſeinen Feinden auf gut

Glůd Preis geben müſſen , wenn er bey bloßen Ver

muthungen einer von denſelben ihm drohenden Gefahr,

weber gegen fie agiren , noch ſeine Beſorgniſſe durch

alle mögliche Wege der Erkundigung aufklåren dürfte.

Ich zeige hier blos die Schwierigkeiten an , ohne

im Stande zu ſeyn , ſie völlig aufzuldren. Zeit und

Umſtånde verändern viel : und wenn nicht in dem

Charakter eines Fürften oder ſeines Miniſters Hinters

lift liegt; wenn es ihnen wirklich nur um Sicherheit

und Vertheidigung des Reiches welchem ſie vorſtehn zu

thun iſt: ſo wird ihnen in jedein beſondern Falle ihr

Gewiſſen beſſer als der Rechtslehrer ſagen , was ihnen

erlaubt fers.

: So viel iſt gewiß , ſchon in dem Gedanken , daß

eine Nation die andre für ihren natürlichen Feind , ein

Staat den andern für ſeinen nothwendigen Rival hålt,

liegt ſchon etwas fo menſchenfeindliches, zum Theil ete

was ſo ungerechtes und unwahres, daß wenn man dieſe

Marime erft gelten läßt , man umſonſt eineRegel ſucht,

Ungerechtigkeiten und Treulofigkeiten zu verhüten wels

che nothwendige Folgen jener Marime find. Denn

was iſt mir nicht gegen den erlaubt, von dem ich geo

wiß glaube , daß er immer mit dem Porſak herumgeht,

mich zu Boden zu ſchlagen ?

J
e
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Je weniger allgemeine Gründe alſo vorhanden ſind,

folche bleibende feindſelige Geſinnungen bey irgend eia

ner Nation oder einem Regenten gegen einen andern

vorauszufeben : je weniger gewagte Schritte darf dies

fer lette ſich erlauben um die Wirkungen dieſer Feinda

ſeligteit auszukundſchaften.

Dieſer Zuſtand der Dinge nåhert ſich in Europa :

- und wenn die Menſchen nicht an Gewohnheiten , an

Formeln , an alten ererbten Marimen mehr hiengen,

als ſie von ihren eignen Ueberlegungen regiert werden :

fo würde ſchon jeßt in Europa von natürlichen Feinde

unter Politikern nicht mehr die Rede ſeyn.

Aber da doch dieſer von ehemaligen Kriegen übriga

gebliebne Saamen zu Streitigkeiten noch immer feimt:

ſo iſt dieß wenigſtens der Maaßſtab , nach welchem

Nivale fich im Frieden gegen einander zu betragen has

ben, , Vør geheimen Nachforſchungen von meiner

Seite , můffen offenbare Merkmale des übeln Willens

von Seiten meiner Gegner vorhergehn . “

Der zwente Punct , , welche Mittel ein Staat

brauchen dürfe, um vermuthliche Anſchläge ſeiner Gega

ner zu hintertreiben “ hat weniger Schwierigkeit,

Es iſt klar , daß die gelindeſten die beſten find.

Wenn alſo durch půnctliche Erfüllung aller eingegangs

nen Portråge, und durch die nachbarlichſte Begegs

nung , der Haß des Gegners zu entwaffnert iſt ; wenn

man ſich durch Bündniffe, durch eine gute Landesvera

waltung , durch bloße Sorgfalt auf alle Vertheldi:

gungsi
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gungsanſtalten gewandt', hinlänglich vor ihm ſchůzen

tan : ſo iſt das Zuvorkommen nicht erlaubt.

3

Aber wer wagt ſich , zu behaupten , daß dieß ohne

Ausnahme der Fall rey ? und daß nicht der erſte uge

greffor doch der wahrhaft gerechte Mann ſeyn könne,

weil er nichts thut als unausbleiblichen , und dann

wenn ſie erſt ausbrechen ihm unwiderſtehlichen Angrif

fen andrer zu begegnen ? Wer da weiß , was in Kries

ge das Unerwartete , die Schnelligkeit und das Glück

der erſten Unternehmungen vermag , der wird einem

mit Kriege bedrohten Fürſten nicht ohne Einſchränkung

anrathen dieſe Vortheile ſeinen Feinden in die Hände

zu geben .

1

Der dritte Fall iſt: wenn ein Staat zwar nicht

felbſt bedroht wird ; aber wenn er in andern Staaten

große Veränderungen vorgehn , ſie in bürgerliche Streis

tigkeiten oder in Kriege verwidelt ſieht, welche durch

entfernte Folge auch ihm ſelbſt ſchaden oder nutzen

können . Welchen Antheil darf er daran nehmen , wels

de Nolle hat er dabey zu ſpielen ?

Dieſe Frage iſt vielleicht die wichtigſte von allen,

weil die Fälle wo ſie zu beantworten iſt, am häufig

ſten vorkommen , und die Gefahr alſo Ungerechtigkei:

ten in dieſer Art zu begehn , am größten iſt. Weit

dftrer werden Europäiſche Fürſten in Kriege andrer

verwickelt, als ſie ſelbſt Kriege zu führen haben .

Um das Intereſſe von einem oder zwey Måchten dreht

fich immer die ganze politiſche Maſchine' von Europa.

Die
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Die nieiſten Streitigkeiten werden erſt durch die Einmis

fchung der Nebenpartheyen verwickelt und langwierig.

Ueberdieß iſt dieß immer das lekte Ziel des königlichen

Ehrgeizes, (wie man gemeiniglich ſagt,) eine

große Rolle auf dem Schauplatz der Welt zu ſpielen,

d.b. mit andern Worten , auf die Angelegenheiten ans

drer Staaten Einfluß zu "haben ; ben ihren Entwürfen

zu Rathe gezogen zu werden , oder bey ihren Håndeln ,

es rey als Schiedsrichter es rey als Gehülfe einer Pars

then den Ausſchlag zu geben.

Ehe wir von den Ausnahmen reden , müſſen wir

erſt die Regel feſtſetzen. Dieſe iſt nach Gründen der

Bernunft und des allgemeinen Rechts folgende. ,, Der

Souverän eines Staats hat ſein eigentliches Geſchäfte

innerhalb der Grånzen deſſelben . Darauf iſt alſo auch

feine Autorität eingeſchránkt. Handlungen andrer

Staaten gehdren nicht unter feine Gerichtsbarkeit, ſo

wenig als die Vorfälle in denſelben feine Fürſorge era

fordern . Was in beyden die Sicherheit oder die Wohla

fahrt feines Landes nicht berührt , dabey muß er ſich

blos als Zuſchauer verbalten , wenn er nicht von der

intereffirten Partheyen ſelbſt zur Theilnehmung aufgee

fordert wird . “

So wie im bürgerlichen Leben , die ungebetnen

Friedensſtifter oft die Zånkereyen vergrößern , und die,

welche ſich zu Reformatoren aufwerfen , die verdorbne

Sachen noch mehr zerrůtten : ſo bringen auch ehrgeitzis

ge Fürſten , indem ffe fich anmaßen die Bagſchaale

von Europa in Händen zu halten , eben dadurch die

Ses

{
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Geſchåfte noch mehr aus dem Gleichgewicht; und zůns

den das Feuer der Zwietracht erſt recht an , indem ſie

ſtrittige Rechte durch ihre Dazwiſchenkunft entſcheiden

wollen . Die Partheyen welche Frankreich bey Erlos

ſchung des Baleſiſchen Stamms theilten , wåren nie ſo

erbittert gegen einander geworden , wenn Philipp fich

nicht eingemiſcht håtte , die ftreitige Succeſſion zu rea

guliren. Iſt es überdie bloß Herrſchfucht wels

che einen Fürſten bewegt , ſich bey allen in benachbar:

ten Staaten entſtehenden Unruhen thåtig zu erweiſen :

ſo wird er es in kurzem nicht daben bewenden laffen ,

die Gelegenheiten die fich ihm zum Gebrauche feines

Anſehens darbieten , zu nußen:
ér wird ſelbſt

Anlåffe dazu hervorzubringen ſuchen ; er wird Unruhen

ſtiften um fie beyzulegen ; -er wird Partheyen ges

gen einander aufheben, um als Gebiether in einem

fremden Lande bandeln zu können .

Eine ſolche Rolle baben, måchtige Monarchen Eus

ropens zuweilen geſpielt, - mehrere haben darnach

geſtrebt. Sie hat in der That etwas glänzendes. Und

beynahe kan bęy einem Fürſten die Begierde nach

Macht außer der Sicherheit keinen andern Endzwed

haben , als auf dieſe Weiſe zur indirecten Beherrſchung

mehrerer Staaten zu gelangen. Aber es iſt doch eine

unerlaubte und für das Wohlber Völker verberbliche

Rolle.

Jußeß iſt jeßt in Europa die Verbindung des Ina

tereffes der verſchiedenen Staaten , beſonders wegen

des doppelten Gegenſtandes , , des politiſchen Gleicha

gewichts
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ein mächtiger Fürſt, der andre
StadeBERZITA

gewichts und des Handels ro groß , daß , nach der

Wahrheit , in keinem Theile dieſes Syſtems merkwürs

dige Berånderungen vorgehn können , ohne daß jeder

andre Theil deſſelben , mehr oder weniger die Wirkung

davon gewahr wird.

Den Fürſten Europens ganz zu verwehren , an

fremden Regierungsangelegenheiten Theil zu nehmen ,

hieße die Staaten dieſes Welttheils wieder ſo iſoliren ,

wie ſie es in uralten Zeiten waren. Und die Folge

davon mußte fern , daß , indem ſie fich weniger um

einander bekümmerten , fie ſich auch nicht mehr einan:

der ſo gut kennten , ſie alſo fich aud) mehr vor ploks

lichen Ueberfållen gegenſeitig fürchten müpten : woraus

von jeher weit größre Ungerechtigkeiten entſprangen,

als diejenigen ſind , welche vie unzeitige Neugierde und

Geſchäftigkeit der Regenten in Abſicht fremder Staats

ſachen , begleiten,

Benn die Sicherheit eines Staats alſo durch Ber:

ånderungen , die bey einem Nachbar vorgehi , in Ge

fahr geråth : fo darf der Regent des erſten hinzutreten ,

die Sachen wieder in die Ordnung zu bringen , welche

ſeinen Beſorgniſſen abhilft. Dieſer Fall derangegriffnen

Sicherheit iſt alsdann vorhanden , wenn durch den bes

fürchteten Ausgang der Unruhen , entweder ein Staat,

ter auf der Waage von Europa ein merliches Gewicht

gab , zu ſchwach , ein andrer übermächtig wird , oder

wenn der Krieg fich unſern Gränzen nåbert ; odor

ein Bundsgenoffe fich in einen Feind verway

Auch in der bloßen Abſicht Gutes zin, barf
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von Feinden bedroht, von übermüthigen Siegern uns

terdrückt, oder von Factionen zerriſſen fieht, ſich als

Beyſtand der beſſern Parthey oder als Vermittler thås

tig erweiſen . Es kann zuweilen wahre preißwürdige

Großmuth reyn , in Staaten , deren Schickſale auf

unſer Wohl und Wehe geringen Einfluß haben , Ruhe

wieder herzuſtellen , oder eine glücklichere Einrichtung

der Dinge zu befördern .

Aber darf ſich der Regent auch ſolcher Gelegens

heiten zu ſeiner eignen Vergrößerung bedienen ? "

Es find Beyſpiele , wo dieſes geſchehen iſt, auf

allen Blåttern der Geſchichte zu finden. Faſt immer

haben die Helfer der Unterdrückten , oder die Schiedss

richter der Streitenden , ſich für ihre Wohlthat ſo reicha

lich bezahlt gemacht, daß es ungewiß geblieben iſt,

ob fie mehr für ihre Freunde und die gute Sache, oder

für ihren eignen Vortheil die Waffen ergriffen haben,

Es koſtete das Deutſche Reich die drey Lothringiſchen

Bibtbúmer , daß Frankreich fich der Freyheit ſeiner

Fürſten , und der Verbeſſerten Religion zu Carls des

fünften Zeiten annahm. Die Schweden und Franzos

fen erhielten zur Belohnung ihrer fchiedbrichterlichen

Theilnehmung an den Unruhen des dreyßigjährigen

Krieges ſo anſehnliche Provinzen von Deutſchland, daß

eigentlich zu Eroberungen unternommene Kriege ihnen

nicht mehr båtten einbringen können.

Solche Beyſpiele vermehren eben den freundſchafts

lichen Eifer , mit welchem immer die Potentaten Eus

ropas
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ropas herbeyeilen , wo irgend ein Feuer fich entzündet,

um , wie ſie vorgeben , i8rchen zu helfen , aber in der

That , um etwas von dem aus den Flammen gerettes

tem als Beute davon zu tragen.

Iſt nun dieß gerecht ?

Es iſt abermals uninoglich die bejahend oder

verneinend im allgemeinen zu beantworten. Aber ge

wiſſe allgemeine moraliſche Grundbegriffe laſſen ſich

feftfeßen , nach welchen jeder Fürſt und Staatsverwal:

ter , wenn es ihm anders um Erfüllung ſeiner Pflicht

zu thun iſt, ſein Verfahren prüfen kann.

des was ein Regent in ſolchen Fällen thut bloß

um einer ihm als Menſchen eignen Leidenſchaft Gnis

ge zu thun , oder um einen nur auf ſeine Perſon und

ſeine Familie eingeſchränkten Vortheil zu erhalten ,

das iſt unrecht.

Alles was er in fremden Angelegenheiten tbut,

bloß der Nation wegen welcher er vorſteht, zu Beför

derung eines Intereſſes , das ſich lediglich auf ſeinen

Staat bezieht , ( ausgenommen wenn Erhaltung und

Sicherheit dieſes Intereffe ift ) das tam , nach den

Umſtånden , bald recht, bald unrecht ſeyn.

Alles was er thut mit Rückſicht auf Sicherheit,

Freyheit und Wohlſtand der ſåntlichen Nationen , wel:

che in die unter ſeine Gerichtsbarkeit gezogue Angeles

genheit , oder in den von ihmmit ausgefochtnen Streit

verwidelt ſind , das iſt vollkommen recht.

Iacob
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1

Jacob der erſte that Recht, daß er ſich nicht in

die Håndel des Churfürften von der Pflalz, bloß weil

dieſer ſein Schwiegerſohn war , iniſchte, wenn er deſ

Ten Wahl zum Könige von Böhmen für unrechtmäßig,

und die Sache deffelben zugleich får gleichgültig für

Englands Sicherheit und für die Wohlfahrt von Euros

pa hielt. Aber feine Gewiſſenhaftigkeit war zu groß,

oder ſeine Moral nicht aufgeklärt genug , wenn er fich

verpflichtet hielt , einem ſo nahe verbundnen Fürſten ,

der in Gefahr war völlig unterdrückt zu werden , wes

gen des zweydeutigen Rechts feiner erſten Schritte

nicht beyftehen zu dürfen , da doch mit ſeinem und

ſeiner Bundsgenoſſen Falle , die deutſche Freyheit und

die proteſtantiſche Religion über den Haufen fiel, und

Papiſten und Spanier , — damals die Erbfeinde von

England , und in der That Feinde von allem was Glück

und Wohlfeyn der Staaten beißen kan , die Ober :

band bebielten.

Wenn Guſtav Adolph bloß die Abflicht gehabt håts

te , fich die Unruhen Deutſchlands zu Nuße zu machen ,

um einen Feften Fuß in demſelben faffen zu können, und

in dem Fürſtenrath deſſelben eine Stimme zu erhalten :

To war das Blut feiner Schweden für einen mehr ihs

rem Fürſten als ihrem Lande wichtigen Gegenſtand mit

Unrecht gewagt ; und das Blut der Deutſchen , die er

zu beſtreiten kam , mit Unrecht vergoffen. Aber er

verdient Dank und Ehre, wenn er zugleich Retter von

Deutſchland und von der Gewiſſensfreyheit ſeyn wollte .



der Moral mit der Politik. IOS

:: Es wird ein ewig glånzender Schmuck in der Kros

ne der preußiſchen Monarchie bleiben , daß der größte

ihrer Köniye feine Heldenlaufbahn mit einer Unterneha

mung beſchloß, welche ohne ſeine Macht zu vergrößern ,

oder ſeinen Staat zu bereichern , bloß zur Aufrechter:

haltung der Conſtitution von Deutſchland, zur Bes

ſchüßung fremden Eigenthums , und zur Befeſtigung

des allgemeinen Ruheſtandes abzielte , ſo wie der

Nachfolger dieſes Helten ſeine Laufbahn mit einer gleich

edel abzweckenden , gleich uneigennükig ausgeführten

Theilnehmung an fremden Angelegenheiten angefana

gen hat.

Doch der Sinn jener Regeln wird ſich noch deuts

licher zeigen , wenn ich die Fålle, worinn ſie anzus

wenden ſind , genauer unterſcheide.

Die Veränderungen eines Staats , von welchen

ich unterſuche in wie weit ſie andre Mächte zur Theila

nahme an denſelben berechtigen , ſind vornehmlich von

zweyerley Art, entweder Streitigkeiten die er mit Uus

wärtigen hat , Kriege die ' er führt, Eroberungen die

er macht, Niederlagen die er leidet ; oder es ſind dens

derungen ſeiner Conſtitution , Zuwachs oder Verluſt an

Rechten auf Seiten eines oder des andern ſeiner

Staatsglieder , nebſt den aus ſolchen Aenderungen ents

ſtehenden , auf folche Aenderungen abzielenden burgers

lichen Unruhen,

Es iſt alſo immer Krieg und Streit , der vors

nehmlich die Aufmerkſamkeit der Ausländer auf einen

Staat
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Staat hinzieht. Es iſt immer , um entweder der eis

nen Parthey benzuſtehn , oder beyde zu vergleichen ,

daß Ausländer ſich in jene Håndel miſchen .

So lange in einem Hauſe alles ruhig und geſund

iſt , bekümmert ſich die Nachbarſchaft nicht um deſſen

Einwohner. Dann fåuft aber alles hinzu , wenn nian

eine lårmende Zånkeren hårt , wenn Feuer geſchrien

wird , oder wenn jemand darinn tödlich verwundet

worden,

Der natürlichſte und vernünftigſte Zweck dieſer

vorzüglichen Aufmerkſamkeit auf das Böſe welches bey

andern vorgeht, ſollte ſeyn es zu findern , die

Zankenden zu verſöhnen , das Feuer zu idden und die

Wunden zu verbinden.

So alſo ſollten die Fürſten in jenen Angelegenheis

teu auftreten , als Friedensſtiftet. Und in der

That iſt dieß auch immer ihr Vorwand.
Aber ift

es auch ihr wirkliches Geſchäfte ?

Die ſtreitenden Parthenen dahin zu bringen , daß

fie fich ſelbſt mit einander verſöhnen und ihre Rechte

durch eigne Verabredungen ausgleichen , iſt ein gerech

teres und rühmlicheres Werk eines großen Staats

manns , als ſelbſt mit gewaffneter Fauſt Schiedsrich :

ter derſelben zu werden. Den alten Ruheſtand wies

derherſtellen iſt, im Ganzen beffer , als noch ſo weiſe

Aenderungen machen zu helfen , weil dieſe immer die

Unſicherheit der Staaten und ihrer Verfaſſungen vera

mehren , jener die Feſtigkeit derſelben dauerhafter

macht,
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macht, iboran im Ganzen dem menſchlichen Ges

fchlecht am meiſten gelegen iſt. Denn alle wahrert

Verbeſſerungen entſtehen in ihm , durch den immer

anwachſenden Schatz ſeiner Erfahrungen und Begriffe

nach und nach von ſelbſt , wenn mur ſein Fortgang nicht

durch phyſiſche Unglücksfålle, oder politiſche Rebolus

tionen geſtört wird.

Doch nicht allemal kan die Einmiſchung eines

Staats, in innere oder åufre Streitigkeiten ſeiner Nach

barn bloß auf Vereinigung der Parthenen gerichtet ſeyn,

oder ſich mit einem friedlichen Nath endigen. Zuweilen

muß erſt mit gefochten werden , ehe man verſohnen

kan ; und ein ſehr zerrůtteter Körper fan oft nicht an

ders in Ruhe gebracht werden , als indem man die

Lage und Anordnung ſeiner Zheile abåndert.

In dieſem Falle tritt alſo gemeiniglich ein Staat

als Bundégenoſſe einer der ſtreitenden Partheyen auf,

die gegenſeitige zu bekämpfen. Die Hauptfrage iſt als

dann : welche Parthey er ergreifen folle ; die zweyte,

durch welche Mittel er ihr beyſtehen müſſe.

Ben jener ſcheinen mir dren Betrachtungen vora

hergebn zu müffen : erſtlich , welche von den benden

Parthenen die im Streite liegen , iſt die gerechtere ?

zwenteng , welcher Parthey Uebergewicht iſt für die

Sicherheit und Flor meines Staats am nützlichſten ?

endlich welcher Parthen Uebergewicht iſt zum Vortheit

des menſchlichen Geſchlechts åberhaupt am meiſten zu

wünſchen

Nach
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Nach der Regel muß das Recht zuerſt zu Rathe

gezogen werden , „ Wer will dem andern , an Gütern

oder an Rechten das Seinige nehmen ? Wer iſt augreis

fender Theil ? Auf wefſen Seite iſt das Herkommen ,

die Gewohnheit , der uralte Beſit , oder vorherges

gangne Verträge ? "

Wenn nicht der Schaden , welchen der gerechte

Theil in der Verfolgung feiner Rechte anrichtet, ſehr

groß , oder der Nußen der für alle entſteht, wenn an

den Rechten ſelbſt etwas geåndert wird , ſehr einleuch .

tend iſt : ſo muß das was iminer geweſen iſt, aufa

recht erhalten , und der welcher für den alten Zuſtand

ficht , in Schuß genommen werden.

Aber doch iſt der Fall ſehr denkbar , hat ſich

in der Welt ereignet , und wird ſich wahrſcheinlich noch

mehrmalen zutragen, daß der augreifende Theil zugleich

in andrer Abſicht der beſſere , der angegriffene der

ſchlimmere iſt, daß letztrer grauſame und uners

laubte Mittel braucht eine gerechte Sache zu verthei

digen , oder Vortheile die er mit Gerechtigkeit erworben

bat , auf eine ungerechte Weiſe verfolgt und nukti

Ueberdieß kan die eine Parthey ſo offenbarer Feind

meines Staats reyn , und wenn ſie obſiegt demſelben

so gefährlich werden , daß ich als Regent der Sicher

heit tejfelben fchuldig bin der Gegenparthey beyzuſte

hen , ohne die Rechts- Unſprüche derſelben unterſucht zu

baben , und ſelbſt wenn ich an ihrer Gültigkeit zweifle.

Welcher
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1

1

Welcher Ausgang eines Kriegs oder bürgerlicher

Unruhen , der Sieg welcher Parthey für die

Menſchheit überhaupt am vortheilhafteſten fey :

das hängt vornehmlich von den Geſinnungen ab die bey

einer Parthen herrſchen , von dem Grade der Aufflås

rung und Zugend zu welcher die Menſchen in ihr ges

langt ſind. Der Sieger kan immer ſeinen Einfluß

weiter verbreiten , kan ſtårker auf andre Menſchen

( theils durch ſeine Macht theils durch ſein Beyſpiel )

wirken , als der Ueberwundene. Und wenn alſo die

Grundſätze des erſtern irriger , hårter und menſchena

feindlicher ſind als die Grundſätze des legtern : Po leis

det die allgemeine Gludſeligkeit der Menſchen durch

dieſes Uebergewicht des Schlimmern .

Die großen Gegenſtande, welche das menſchliche

Geſchlecht bey , den Revolutionen der Staaten intereſſis

ren , find hauptſächlich dieſe drey : ob Gewiſſensfreya

heit oder Religions-Zwang , ob Aufklärung und gute

Eitten , oder Unwiffenheit und Laſter, endlich , ob

Deſpotiðinus oder Geiſt einer vernünftigen Freyheit

wahrſcheinlich durch die emporkommende Parthey wird

befördert werden .

Dieſe Gegenſtände muiffen den nähern Endzweden,

wovon ich zuvor redete , bey den Berathſchlagungen

der Cabinetter über die zu ergreifende Parthen nacha

ſteben , weil jeder Fürſt für ſein land eher als für das

ganze menſchliche Geſchlecht, und für Aufrechterhale

tung der Dinge eher als für Reformirung derfelben zu

ſorgen hat, Uber wenn jene Endzwedein Sicherheit

find,

1
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find , oder die daraufabzielenden Betrachtungen keinen

hinlänglichen Ausſchlag geben : ſo iſt es einem Mena

fchenfreunde auf dem Throne erlaubt, fich bloß das

durch beſtimmen zu laffen , daß er eine duldſame Para

they gegen eine intolerante , daß er die aufgeklärtere,

edlere, großmüthigere Nation , gegen die ingeſittetere

und grauſamere, daß er die Freunde der Freyheit ges

gen deſpotifch geſinnte vertheidige.

Wir wollen uns vorſtellen , um dieſe Theorie durch

ein Beyſpiel zu erläutern , daß wir die Berathſchlagun :

gen zu machen båtten , welche Guſtav Adolph als ein

redlicher Fürſt ohne Zweifel anſtellte , als er ſich in den

dreyßigjährigen Krieg miſchte.

I. Wer hat Recht, Ferdinand und die ligviſten,

oder die Proteſtanten ? Wer iſt der angreifende Theil? "

Dies fonte , wenn auf die erſten Veranlaſſungen des

Krieges zurückgegangen wurde , wenigſtens zweifel:

baft ſcheinen. Das Recht der Böhmen einen König

zu wählen , war nicht ausgemacht, der Titel des Chur:

fürſten von der Pfalz zu dieſer Aroue war alſo zwey.

deutig. In wie weit Unterdrückung, oder gebrochne

Verträge von Seiten der Deſterreichiſchen Regenten,

den Böhmiſchen Stånden die Befugniß gaben die her:

kommliche Succeſſionsordnung zu ändern war unmögs

lich zu ergründen . Auf welche andre entferntere

Urſachen des Krieges man zurückgieng , es ren auf den

Donawerthſcher Tumult, und die gegen die Stadt er :

kannte Reichs -Acht, es ſexy' auf die Errichtung der Pro.

teſtantiſchen Union und der Katholiſchen Ligve, oder

auf
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auf den Jülich- und Bergiſchen Succeſſionsſtreit: ſo

war , „ außer den Mauern von Jlium gefehlt wor .

den , wie innerhalb derſelben . “ Die Proteſtanten

hatten ſich zuerſt gerüſtet, zuerſt losgeſchlagen : aber

ſie hatten vorhergehende Verlegungen des Religionss

friedens von Seiten der Ratholifen , und heimliche Ang

fchläge derſelben zu ihrer Rechtfertigung anzuführen .

Aber jenen Verlegungen legte die Gegenparthey noch

åltere Eingriffe der Proteſtanten in die ihnen durch den

Religionsfrieden geſetzte Schranken entgegen ; und

dieſen Verdad )t erklärte fie für ungegründet, oder

ſchob ihn , nicht ohne alle Wahrſcheinlichkeit, auf die

Proteſtanten zurůdt. Das eigentliche Recht war alſo

im Dunkeln .

2. ,, Welches iſt für Schweben vortheilhafter,

wenn ein deſpotiſch geſinuter Fürſt ſeine unumſchrånkte

Herrſchaft bis an das Meer welches gudr die Ufer von

Schweden beſpült , erweitert ; wenn eine Religions

parthen in Deutſchland die Oberhand bekommt, welche

die Neligion des Schwediſchen Volks und Königs habt,

und die Anhänger derſelben zu verfolgen ſich berechtigt

glaubt; - wenn endlich der Bundesgenoſſe und Pers

wandte des Zhroa : Pråtendenten von Schweden frene

Hånde bekommt , fich in die Angelegenheiten des Nors

dens zu miſchen : oder wenn Deutſchland unter

einem eingeſchränkten Oberhaupte in mehrere kleinere

Herrſchaften getheilt bleibt , wenn ein anſehnlicher

Theil dieſer Fürſten mit Schweden durch eine gemeine

fchaftliche Religion und durch Dankbarkeit für die im,

Augena
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Augenblicke dringender Noth geleiſtete Hülfe verbung

den - wenn endlich dem Feinde der gegenwärtigen

Regierung und Conſtitution Schwedens ſeine machtig

fte Stütze entzogen wird. “ Die Beantwortung

dieſer Frage , ohne Zweifel der erſten , welche die

Staatsmånner von Schweden aufwarfen , konte nicht

anders als einſtimmig für die Ergreifung der lektern

Parthey ausfallen .

4. 3. „ Welches iſt dem Intereſſe der Menſchheitåbera

haupt gemäßer , daß der mit Spanien verbundne Ray .

fer Ferdinand , welcher, nachdem er die im Anfange

ihm fürchterlichen Gegner überwunden hat , nun alle

Belt , auch die welche ihn nicht beleidigt hat, unters

drůđen will , ſeine Macht unverhindert vermehre , oder

daß er in ſeine alten Gränzen zurückgewieſen werde ?

Welches ift beffer , daß die Parthen , deren Religiones

Grunbjåbe den freyen Gebrauch der Vernunft verbies

ten , und welche alle anders Denkende zu dieſer Reli

gion zwingen will, in einem für Europa ſo wichtigen

fande als Deutſchland , dem erſten Sitze der Refors

mation , obſiege : oder daß diejenige Parthey bey Krafe

ten und in der ungeſtörten Uebung ihrer Religion bleibe,

welche ſich zu freyern und duldſamern Grundſåsen be

kennt ? Welcheb ift für Europa vortheilhafter, daß fpa.

niſcher Stolz und römiſche Bigotterie, oder daß deut

fcher Freyheitsſinn, und proteſtantiſcher Unterſuchungde

geiſt fid, in demſelben ausbreite ? " Auch hierüber

konte unmöglich ein Streit ſeyn , wenigſtens bei dem

Fürſten und bey dem Volke nicht, welche ſelbſt den

Gottess
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Gottesdienſt der Reformatoren bey fich eingeführt,

und welche vor kurzem durch eine tähne Handlung,

durch Abſeßung eines intoleranten Königs , und Aen:

derung der Thronfolge, die Sreyheito : Rechte einer

Nation behauptet hatten.

Es wird nicht unnút fenn , dieſem Berſpiele der

idblichſten Theilnehmung eines Fürften an den Unrús

hen auswärtiger Staaten ein anderes von entgegenges

ſebzter Urt an die Seite zu ſtellen .

Hatte wohl Philipp der zweyte eben ſo viel Recht

fich in die bürgerlichen Kriege Frankreichs zur Zeit der

Ligve , als Guſtav ſich in den deutſchen Krieg zu mis

ſchen ? Ergriff jener die Parthen, welche er unters

ftüste , aus eben ſo billigen Urſachen .

1. Er trat auf gegen das deutlichſte und ausges

machteſte poſitive Recht, welches nur in Staatsſachen

vorhanden ſeyn kan . Wenn in irgend einem Staate

ein Geſetz durch Alterthum , allgemeine Uebereinſtinta

mung der Nation , immer gleichförmige Entſcheidung

aller Sahrhunderte heilig geworden : To iſt es in Franks

reich die Succeſfions - Ordnung , nach welcher , went

der régierende Zweig der königlichen Familie abftirbt,

der diteſte Sohn des nåchſten Mannsſtamms ihm auf

dem Throne folgt. Nach dieſem Geſetze welchem keiz

ne auch nur ſcheinbare Anſprůdye entgegengeſetzt wers

den konten , war Heinrich von Navarra der unſtreitige

Erbeder Franzöfiſchen Monarchie. Und doch wandte

Philipp ſeine Schåße und ſeine Heere an , eben diefer

Heinrich von der Thronfolge auszuſchließen.

l
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2. Es war nicht Philipps Reich , es war nur er

ſelbſt, es war nur ſeine Tochter deren Intereſſe er

durch Rånke , Beſtechungen , heimliche und offenbare

Gewalt bey den franzöſiſchen Unruhen zu befördern

ſuchte. Spaniens Sicherheit ſtand auf keinen Fall von

Seiten des geſchwächten und in Factionen getheilten

Frankreichs in Gefahr, der Thronfolger in dieſemmoch

te reyn , welcher er wollte. Spaniens Wohlfart konte

nichts dadurch gewinnen , wenn ein Griſe in Franf

reich herrſchte. Selbſt Spaniens Vergrößerung, wenn,

nach den unrichtigen Begriffen der damaligen Politik,

dieſe ja für einerley mit der Vermehrung der Nationals

Glückſeligkeit gehalten wurde , fonte nicht als die Abs

ficht von Philipps Entwürfen angeſehen werden , da

er Frankreich als ein abgeſondertes Reich ſeiner Zoch

ter und ihrem Gemahl zueignen wollte. Alle ſeine

Triebfedern lagen in Leidenſchaften des Menſchen Phi

lipps , nicht in Entwürfen des Königs und Landesvaa

ters. Es ſchmeichelte ihm , jeßt, während der Una

ruhen , in dieſem fande , durch ſeine Geſandten zu

berrſchen . Es reißte noch mehr ſeinen Ehrgeiß die

Regierung dieſes Staats , ſolange er lebte , durch den

Einfluß den er auf ſeine Tochter , auf einen König den

er eingeſetzt hatte , und auf eine Parthey die immer

Teines Beyſtandes bedürfen würde, boffen konnte , in

Hånden zu behalten. Alles das waren bloß perſónlis

che Vortheile für ihn. - Der einzige Vortheil feines

Staats auf die Zukunft, war die Wahrſcheinlichkeit

Frankreich zum Bundsgenoſſen oder doch nicht ſo oft

zum Feinde zu haben. Aber dieſer Vortheil war fo

entfernt
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entfernt und ſo ungewiß , daß es unerlaubt blieb ein

unſtreitiges Recht um deßwillen zu verleben , und die

Schäße und das Blut ſeiner Unterthanen ihm auf

zuopfern.

3. Sehen wir auf ein noch höheres und allgemeis

neres Intereſſe, ſo finden wir Bewegungsgründe zu

Philipps Unternehmen , die wir nicht ganz verwerfen

können , wenn wir uns, wie es billig iſt, ganz in ſeine

Stelle verſeken. Er war ein ſo eyfriger Katholik, daß

er das Wohl der Lånder, und die Sicherheit der Ko

nige an das Bekenntniß dieſer Religion gebunden glaub

te. Die Aufrechterhaltung und Ausbreitung derſelben

in der Welt , hielt er für die erſte Pflicht eines Sou

verånd. Nach ſolchen Begriffen fonte er es für etwas

febr verdienſtliches anſehen , daß er ſeinen Glaubens

Genoſſen in Frankreich , nicht nur in Streit mit

ihren proteſtantiſchen Mitbürgern Beyſtand leiſtete,

ſondern daß er ſie auch zum Kriege mit denſelben auf:

forderte. Er konnte es als einen ſehr würdigen Ges

genſtand ſeiner Politik und ſeiner Waffen anſehen, vom

franzöſiſchen Throne einen Prinzen zu entfernen , mit

welchem die Keberey zugleich in dieſem großen fande

triumphiren würde. Die Nachwelt hat demons

erachtet dieſe Rechtfertigung nicht gelten laſſen . Die

Erfahrung hat das Frrige in den Religionsbegriffen

des Philipps gezeigt , die Vernunft mißbilligt einen

ſo unaufgeklärten Religionseifer , a's den größten fles

den in dem Charakter eines Regenten ; und das mora:

liſche Gefühl verabſcheut das Heimtückiſche und Graus

(ume in den Maaßregeln , durch welche Philipp der

Religion
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Religion zu dienen vorgab , da doch Religion nur ins

fofern ein Gut iſt , als ſie Rechtſchaffenheit und Men

ſchenliebe befördert. Endlich wird dieſer Bewegungsa

grund Philipps ſelbſt als ein bloßer Vorwand verdäch .

tig , wenn man ſieht, daß er ſich der BekehrungHeins

richs , und der Losſprechung deſſelben vom Banne, eben

ſo eifrig widerſetzte, als er ſich zuvor der Zbronbeſteis

gung des noch ketzeriſchen und im Banne lebenden Heina

richs widerſetzt hatte.

Bey dieſem Artikel meiner Unterſuchung wäre es

unnatürlich nicht Ludwigs des vierzehnten zu erwah

nen , des Fürſten , der mehr als irgend ein andrer ſich

in die Angelegenheiten ſeiner Nachbarn gemiſcht hat,

und ganz Europa durch ſeine Intrigven und die Furcht

vor ſeinen Waffen zu beherrſchen ſuchte. Ich will aber

nur Eine feiner hieher gehörigen Unternehmungen ans

führen , - gerade diejenige , welche die ſcheinbarſten

Vorwände hatte. Ich meyne den Berſtand den er dem

abgeſetzten Jacob dem zweyten leiſtete , ihn wieder auf

den Thron Großbrittaniens zu jeßen.

Niemals hatte er noch eine , den poſitiven Rechten

nach ſo gute Sache verthendigt. Jacob , der rechts

måßige König von England , von einer Faction feiner

Unterthanen , welche die Oberhand erhielt , bertrieben,

von ſeiner eignen Tochter und ſeinem Schwiegerſohne

verdrängt, nahm zu ſeinem Bundesgenoſſen feine Zus

flucht. Welcher gerechte Monarch fonte die in Facob

beleidigte Majeſtät ungerochen laſſen , welder

inenſchenfreundliche Fürſt mußte nicht an dem Schick's

fale
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Fale eines von ſeinen eignen Kindern verrathnen Vaters

Theil nehmen ?

Man reke hinzu , daß Ludwig dem nahen Ausa

bruch eines Krieges entgegenſah , für welchen er durch

die Revolution in England , wenn ſie Beſtand hatte,

einen neuen mächtigen Feind bekam , und zu welchem

er fich einen treuen Alliirten verſchaffte, wenn er faa

coben wieder einſetzte. Das Franzöſiſche Intereſſe

ſchien in dieſem Zeitpuncte mit dem Intereſſe der Stu

arts enge verbunden.

Auch für die katholiſche Religion , deren Beſchů :

Kung ſich fudwig immer zur Pflicht machte, auch für

die allgemeine Ruhe der Völker, und die Feſtigkeit der

Zhronen , ſchien viel gewonnen , wenn rebelliſde und

keperiſche Unterthanen in Großbrittanien gehindert wurs

den , das Beyſpiel einer gegen ihren katholiſchen Sou:

verán glücklich ausgeführten Empórung zu geben.

Warum hat demohnerachter dieNachwelt dieſe bein

Staats . Intereſſe ſo gemäße , ſo großmüthige Vers

wendung Ludwigs für das alte Recht , und für den

Unterdrůdten , nicht mit ſo lautem Beyfalle geprieſen,

als andre Unternehmungen , von mehr zweydeutiger

Rechtmäßigkeit ? Bloß deſwegen weil ſie nicht

gelungen iſt ?

Der åble Erfolg trågt allerding& in der Politik

tazu bey , die Güte der Bewegungsgründe zu verbuna

keln. Aber ich glaube doch auch , daß die Stimme

die insgeheim in aller Menſchen Herzen für die Freya

heit,$ 3
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heit, und für die Auftlårung ſpricht , das Urtheil der

Welt über dieſe Begebenheit geleitet habe. Es war

freylich nur ein Theil der Engliſchen Nation weicher

den Prinz von Oranien berbeygerufen hatte, (denn ſonſt

håtte Jacob Peine Anhänger mehr übrig behalten , die

doch noch fein Enkel in Menge fand) : - aber es war

der größere , der anſehnlichere und der erleuchtetere

Theil. Mit völliger Einſtimmigkeit einer Nation iſt nie

eine Staatsrevolution zu Stande gekommen. Und wenn

man es alſo ihren vornehmſten und edelſten Gliedern ,

wann dieſe die Mehrheit der Stimmen im Volke auf

ihrer Seite haben , nicht zugeſtehen will , daß fie Aen:

derungen in der Staatsverfaſſung oder in der Chron :

folge machen dürfen , ſo kann ſich keine Nation eines

Tyrannen oder einer unterdrüdenden Regierung entles

digen , Ein ſolcher Grundſatz wurde das Recht einer

einzelnen Perſon über das Recht eines ganzen Wolfs

zu ſehr erheben. Und diefem widerſpricht das Freys

beitsgefühl jedes edlen Menſchen. Alſo war das Recht

Jacobs , das Unrecht des Wilhelms und der Maria,

nicht erwieſen : denn bey ſo einem wichtigen Intereſſe

konte die Verwandſchaft in keine Betrachtung kommen .

Daß überdieß Jacob weniger aufgeklärt als fein

Volt war , daß er in kleinen Gebrauchen und in der

Unterwürfigkeit unter den Pabſt die Religion fuchte,

da viele feiner Unterthanen ſchon erkannten , daß fie nur

in der Ausübung aller moraliſchen Pflichten beſtehen

könne ; daß , wenn Jacob mit ſeinem Entwurfe

die katholiſche Religion in England wieder einzuführen,

durch

)
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.

1

durchgedrungen wäre, dieſe philoſophiſche Nation viel

von ihrem Scharfſinn und beſonders von derjenigen

Dentfreyheit verlohren hätte , durch welche ſie ſeitdem

die übrigen Nationen erleuchtet hat : dieß wird gegen

wärtig auch der vernünftige Katholik zugeſtehn.

Ludwig war alſo mehr auf der Steite eines ſcheins

baren Rechts und eines perſönlichen Intereſſe, inſo

fern ſeine eigne Hobeit und Unverletzlich feit zu leiden

ſchien , wenn ein anderer König entthront wurde, als

auf der Seite eines großen die Menſchen überhaupt

und die Nachwelt intereſſirenden Nugens. Die Par

they gegen welche er ſtritt , war im Grunde die Sache

der Vernunft und einer vernünftigen Freyheit. Die

Bewegungegründe, welche Ludwigen bey dieſer Geles

genheit regierten , ſind alſo in der Folge , entweder

nicht für lauter oder nicht für aufgeklärt genug gehal:

ten werden. Dieß hat den Werth ſeiner Handlung in

den Augen unpartheniſcher Beurtbeiler vermindert.

Sein Staatsvortheil konnte dieß erfordern , daß er

verſuchte Jacoben wieder einzuſeßen : aber das Jutereſſe -

des menſchlichen Geſchlechts hat gewonnen , daß es

ihm nicht gelungen iſt.

Die erſte Frage bey der Einmiſchung in Geſchäfte

fremder Staaten , ſagte ich , iſt , welche Parthey man

ergreifen , — die zweyte, durch welche Hülfemittel

man ſie unterſtützen ſolle. Ich wil hierüber nur

eine einzige Betrachtung anführen , da dieſe Abhands

lung ſich ohne das ſchon über das Maaß verlängert

hat, welches ich mir vorrekte.

H4 Ades

1

E

1

1

2

I
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Alles heimliche iſt in der Politik verdächtig. Das

offenbare iſt immer edler. Alſo in einem frenaben

Staate, einer Parthey der man fich åußerlich nicht

anzunehmen ſcheint, insgeheim Geld , Waffen oder

Rathgeber zuſchicken , iſt gemeiniglich eine unerlaubte

Handlung . Sie iſt nur noch um einen Schritt von der

Maaßregel entfernt, Partheyen in einem lande , wo

Feine find , zu ſtiften , und Mitbürger unter einander,

oder Unterthanen gegen ihre Ebrigkeiten aufzuheben,

welches immer ſchåndlich iſt.

Demohnerachtet haben ſich in den vorigen unruhis

gern Zeiten Europas , wo mehr Saamen zu bürgerlis

chen Fehden in dem Haß der Religionspartheyen, oder

in den ångeln der bårgerlichen Verfaſſungen lag ,

wenige Staatsmänner Bedenken gemacht, die Misa

len ihrer Staaten durch dieſe beimliche Unterhaltung

der bey jenen entſtandnen Gåhrungen zu ſchwächen,

pder ihnen durch die gebeinie Direction derſelben Übs

bruch zu thun .

Was Philipp in Frankreich that , das that Eliſa

beth in Holland , ehe fie fich noch offentlich für die

vereinigten Provinzen erklärte ; das that Richelieu in

Deutſchland, ehe er an dem dreyßigjährigen Kriege di

recten Antheil nahm. Auch jezt iſt dieſe Politik nicht

ausgeſtorben. Die Factionen von Schweden wurden

vor der lebten Regierungsveränderung von eben ſo viel

auswärtigen Mächten regiert. Und wer weiß nicht,

spelche geheimen Triebfedern in unſern Zeiten die Schrits

te der Patrioten in Holland ſo verwegen machte ?

Nur
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Nur die Noth , glaube ich , und die Furcht vor

einer großen Gefahr kann ſoldre Maaßregeln rechtfertic

gen. Eliſabeth war eher zu entſchuldigen , wenn ſie

dem Könige von Spanien beimliche Feinde erweckte,

oder die welche er hatte , insgeheim unterſtütte, als

Ludwig der vierzehnte , wenn er am Hofe Carls des

zweyten , Miniſter und Parlementsglieder beſtach ; oder

die Factionen in Ungarn unterſtüßte.

Ueberhaupt důnkt mich , würde in vielen Fåden

der Verwaltung der auswärtigen Geſchäfte, folgende

Regel ein guter Leitfaden für gewiſſenhafte Regenten

ſein , wenn ſie über Entwürfe , die von zweydeutiger

Natur ſind , fidh berathſchlagen .

ate die Maaßregeln , ben welchen die , wela

che fie ausführen , ſehr unmoraliſche, treuloſe,

niederträchtige Handlungen thun müſſen , bey wela

dhen felbſt Menſchen zu ſolchen Handlungen über.

redet , beſtochen , gezwungen werden müſſen,

ſolche Maaßregeln ſind eines edeldenkenden Fürſten

und einer braven Nation unwürdig.

Alſo Diener eines fremden Herrn zu Verråthern ,

Bürger eines andern Landes zu Aufwieglern machen ,

Gefeßloſigkeit , Tumult und Blutvergießen in einem

andern Staate durch Kunſtgriffe veranlaſſen : das iſt

* ſchlimmer als offenbare Gewalt brauchen , und länder

durch Kriegsheere verheeren. Hier werden wenigſtens

nur die Leiber und Güter der Menſchen angegriffen :

dort wird ſelbſt gegen ihre Tugend und ihre moraliſche

Glückſeligkeit zu Felde gezogen .

$ 5 Zwey

!
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1

Zwen Gegenſtände muß ich noch berühren , ehe ich

dieſe Materie als geendigt anſeben kann. Der eine

betrifft die Einſchränkung und Berichtigung einer Bes

hauptung in meiner vorhergehenden Abhandlung : der

zweyte betrifft die Colliſionen mit dem Rechte die aus

dem Handlungsintereffe entſtehn.

„ Die Sorge für die Sicherheit des Staats “ habe

ich geſagt, „, kann ſelbſt zuweilen erfordern , ihn durch

Eroberungen zu vergrößern , um ihn mit den übrigen

Måchten in ein gewiffes Gleichgewicht zu bringen.

Ferner : „ Es kann Eroberungen geben , welche nicht

nur dem erobernden Staate , nicht nur den eroberten

Provinzen felbſt, ſondern auch ganz Europa und dem

ganzen menſchlichen Geſchlecht núßlich find : entweder

weil durch die neue Vertheilung des Staatseigenthums

das Gleichgewicht größer , und alſo der Ruheſtand den

Wölfern mehr geſichert, oder der Verkehr derſelben ers

leichtert wird . " „ Der großen Zerſtöhrung in der po

litiſche Welt , “ ſage ich an einem dritten Orte , „ ift in

dem neuern Europa dadurch vorgebeugt worden , daß

die Monarchien deſſelben ſich bis zu gewiſſen natürlichen

Grånzen ausgedehnt haben. “

Dieſe Såße die von unleugbaren Erfahrungen ab:

ſtrahirt find , haben dennoch Einſchränkungen nöthig ,

wenn ſie nicht anſtößig und dem Mißbrauche unterwor:

fen ſeyn ſollen. Es iſt aber in manchen Materien ſehr

ſchwer , jeder Behauptung ihre Schranken gleich hins

zuzufügen . Der billige' Leſer muß dieſelben nach dem

Geiſte
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Geiſte und dem Inhalt der ganzen Abhandlung ſelbſt

ſetzen .

So , um von dem letzten Saße anzufangen, konns

te es nicht meine Meynung ſeyn , daß jene natürliche

Grånzſcheidung der Staaten zur Erhaltung des Fries

dens unter ihnen durchaus nothwendig rey . Ich ſehe

Tehr wohl ein , daß Königreiche und Republiken beſte

hen , die keine andre als willkührliche Grånzen haben ,

deren Feſtigkeit auf der Heiligkeit der Tractaten beruht.

Id verlange alſo nicht etwan , daß dieſe Grånzen fo

lange verrückt und Kriege und Eroberungen ſo lange

fortgeſetzt werden ſollen , bis jeder Staatein Meer , ein

Gebirge'oder einen großen Strom erreicht habe.

Meine Abſicht warmehr zu erklären , warum das was

vor Zeiten in dieſer Art geſchehen iſt, nicht laut ge

mißbilligt wird , als zu ſagen , was jeßt noch geſche

ben foll; - mehr , manche ebemalige Unruhe , wels

che Europa verwüſtet hat , als einen Theil ven dem

Plane der Vorſehung , durch den Erfolg , zu rechtfer :

tigen , als eine Regel für fünftige Fälle zu geben.

Und in dieſer Rückficht wird der ſtrengſte Rechts .

lehrer , wenn er über die Geſchichten alter Eroberuns

gen nachdenkt, Tadel und Lob fehr ungleich austheilen .

Er wird erkennen daß es deren gegeben habe , die jetzt

faſt unumgånglich nothwendig ſcheinen , andre die den

Staaten ſehr sůžlich waren, noch andre die bloß

dem Ehrgeize einzelner Menſchen zur Befriedigung

dienten ,
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Es iſt z. B. gewiß , daß ſeitdem faſt der ganze

Völkerſtamm , welcher franzöſiſch ſpricht, und die gans

ze Låndermaffe , welche von dem Rhein und den Pyres

nåen eingeſchloſſen wird , unter demſelben Könige vers

einigt iſt , das Funere von Frankreich einer ungeſtöra

tern Ruhe genießt , und ſelbſt ſein Verhältniß mit Ausa

wärtigen friedlicher iſt, als da ein Theil feiner Pros

vinzen unter Englands Scepter gehörte. Wenn alſo

auch Philipp Auguſt , Carl der Fiebente und Heinrich

der zweyte nicht mit den vollgültigſten Rechtsgründen

berſehen waren , um von den Engliſchen in Frankreich

gelegnen Domånen , zuerſt die Normandie und die an :

grånzenden Provinzen * ), dann Gvienne **) , endlich

das am långſten růdſtåndige Calais 600 ) ihrem

Staate wieder einzuverleiben : ſo verdienten doch dieſe

gewaltthåtigen Schritte, ( welche zum Theil Operatio.

nen in Kriegen waren , die ſchon aus andern Urſachen

Frankreich mit England führte ) vor den Augen der

Zeitgenoſſen und der Nachwelt, weit mehr Nachricht

als der Verſuch Ludwigs Holland im Jahr 1672 zu ers

obern , die Einnahme von Straßburg mitten im Fries

den oder die unter dem Schein eines rechtlichen Vera

fahrens vou feinen Reunions - Cammern ausgeübten

Råuberegen.

Es iſt ein Glück für die Einwohner der Gruppe

von Infeln , die der Schöpfer in dem ütlantiſchen

Ocean

* ) Im Jahr 1203 .

** ) Im Jahr 1451 : 53.

***) Im Jahr 1558.
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Dcean , nahe an einander, ausgefået hat , daß fie,

theils durch Gewalt , theils durch Zractaten , unter

Ein Volk , und zwar unter das aufgeklärteſte von iha

nen , vereiniget worden ſind. Wenn die Einwohner

Srlands in unſern Zeiten mehr den Druck fühlen , den

ihnen Englands Handlungspolitik auflegt, als fie die

Wohlthat erkennen , welche England ihren Vorfahren

durch die Mittheilung eben der Künſte erwieſen hat,

deren freyere Ausübung fie jeßt verlangen : ſo folgt

daraus nicht, daß nicht wirklich die Oberherrſchaft

Englands für Irland nůßlich geweſen ſey. Heinrich

der zweyte begieng eine ungerechte Handlung , da er

ohne gegründete Anſprüche fich dieſe Inſel unterwarf.

Aber wird wohl der Geſchichtſchreiber jetzt von dieſer

Unternehmung nach einen andern Maaßſtabe urtheilen

können , als nach der Grauſamkeit oder Menſchlichkeit

mit der ſie iſt ausgeführt worden ?

Es war wider das Recht des Staats:Eigenthums

daß Ferdinand und Sſabella fich des leßten Mauriſchen

Königreichs Granada bemächtigten. über iſt dieſe

Ungerechtigkeit mit der verråtheriſchen Theilung von

Neapel , die Ferdinand zehn Jahre darauf mit Ludwig

dem zwölften verabredete , zu vergleichen ? War es

auch wohl pem gerechteſten Fürften möglich, in ſeinem

großern Staate , einen kleinern zu dulden , deſſen Bür:

ger durch Religion , Nationalhaß und lange Kriege,

des erſtern Feinde waren . Und wenn ſich die Caſtis

lianer begnügt håtten , die Mauren bloß ihrer Uns

abhängigkeit zu berauben , und ſie dem Spaniſchen

Staats.
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Staatskörper einzuverleiben , übrigens fie bey der Aug

übung ihrer Religion geſchüßt, ihr Privateigenthum

nicht gefrånkt und ſie nur durch Unterricht und gelinde

Behandlung der Religion und den Sitten des Landes

nåver zu bringen geſucht håtten : würde auch der ſtreng

ſte Moraliſt, jene Maaßregel welche die Staatskunſt

eingab , haben mißbilligen können ?

Dieſes lettre iſt zugleich ein Beyſpiel meines era

ften Sabes , daß Sicherheit des Staats Eroberungen

erfordern könne. Viele åbnliche bietet die ältere Ge:

ſchichte dar , und ſie müſſen in einem Zeitpuncte håu

fig ſeyn, wo geſittete Stagten an Barbaren grånzten,

oder mitten in dem Herzen eines Landes fremde Erobrer

fich eingeniſtet hatten.

Daß ein Herzog von Malovien im dreyzehnten

Fahrhundert einen fremden Ritterorden herbeyrief, um

die Preußen zu bezwingen , daß die Engländer die

Oberherrſchaft über die Schotten zu erhalten ſuchten ,

daß die Ruſſiſche Kayſerinn in unſern Tagen die Kria

miſchen Tartarn ihrem Scepter unterwarf: dazu hats

ten dieſe Eroberer in den Berwåſtungen , welchen ihre

Staaten unaufhörlich von jenen råuberiſden Nachbarn

ausgeſetzt waren , ſo dringende Bewegungsgründe,

daß man ihre Unternehmungen ohne übertriebne Strens

ge nicht mißbilligen kan.

Aber allerdings kann dieſer Fall mitten in Europa

jekt nicht mehr eintreten. Je mehr alle Völker , in

den Grundſåben ihrer Politik , in den Gewohnheiten

ihres
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ihres Völkerrechts, in ihrer Neigung zu friedlicher Ara

beitſamkeit, in der Sanftmuth ihrer Sitten einander

gleich kommen : deſto weniger kann eines zu ſeiner Sie

cherheit die Unterjochung des andern durchaus nothig

haben. Wo nicht mehr die Nationen ſondern nur die

Fürſten Krieg führen , und nicht Haß oder Begierde

nach Beute , ſondern Politit ſie auf das Schlachtfeld

führt : da erfordert auch die Sicherheit eines Staats

mehr Schugwehre gegen die Leidenſchaften andrer Res

genten , welche in Traktaten und Bündniſſen ges

funden werden kan , — als abſolute Ohnmacht ober

Unterwürfigkeit der benachbarten Völker , welche nur

eine Folge von Gewaltthåtigkeiten ſeyn kann.

Aber gerade diejenige Urſache der Unſicherheit,

von welcher ich in dem erſten der oben angeführten

Sätze ausdrücklich rede, - die welche in der Ungleicha

heit der Macht beſteht, tau auch jetzt noch einem

Staate Beſorgniffe erregen , kan auch jeßt noch einen

Regenten bewegen auf Vergrößerung zu denken . Sit

dieß nun ein hinlänglicher Grund für den Schwächern,

dem Mächtigern , wenn ſich die Gelegenheit darzu

darbietet, Provinzen zu rauben , um ſich mit ihm ins

Gleichgewicht zu reken ? “

Gewiß nicht, wenn man die Sache an ſich

und im Allgemeinen betrachtet. Und ich mißbillige es

jezt , wenn ich Anlaß gegeben habe , dieß für meine

Meynung zu halten .

so ſebe, daß kleine Staaten mitten unter großen

in dem neuern Europa fich lange erhalten haben,

Ich
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Ich finde, daß genaue Erfüllung aller Gerechtig

teitspflichten , und eine weiſe, vorſichtige Verwaltung,

ben kleinen Staaten die Stelle der Macht vertreten tan ,

indem ſie den großern eine gewiſſe Achtung gegen ſie

einfloßt, ihnen alle Urſachen zu Beſchwerden benimmt,

und ſelbſt ihre Großmuth auffordert,

Genf würde nicht fremde Truppen und Geſetzges

ber innerhalb ſeiner Mauern geſehen haben , wenn nicht

Febler in ſeiner Regierung von Seiten ſeiner Obrigkeit

oder ſeiner Bürger begangen worden waren. Und dems

bhnerachtet haben dieſe machtigen Schiedsrichter , da

fie gendthigt wurden , Gewalt zu brauchen , dieſe Ges

walt nicht angewandt den kleinen Freyſtaat zu unters

drücken , ſondern nur ihn zu reguliren.

Ich erkenne , daß bey dem gegenwärtigen Zuſtan:

de von Europa , auch ungleiche Staaten ſicherer als

ſonſt neben einander beſtehen können , da alle wachſani

find, keinen einzelnen unterdrücken zu laſſen. Der

fchwächere Fürſt, beſonders wenn er einen ſeinen Kråfa

ten angemeſſenen Bertheidigungsſtand afterhålt, und

ſeiner Treue und Gerechtigkeitsliebe wegen bekannt iſt,

wird immer Freunde und Bündniſſe finden , die ihn

vor den Angriffen der Mächtigern ſchüßen werden.

Aber iſt dieß immer ſo geweſen ? Wenn wir nicht

von künftigen Fällen reden , bey welchen wir nicht die

beſondern Umſtände vorausſehen können , und daher

nach allgemeinen Gründen entſcheiden müſſen , fona

dern von vergangnen , bey welchen uns Urfachen , Ums

ftande



der Moral mit der Politik. 129

ſtånde und Folgen bekannt find : hat es nicht Ers

oberungen gegeben , die man , (abſtrahirt von dem po.

ſitiven Rechte, ) für vernünftiger, billiger, nöthiger

erklären muß als andre ? Sit nicht das Gleichgewicht

von Europa durch die Vergrößerung des einen Staats

wirklich befeſtigt, durch die Acquiſitionen eines andern

auf lange Zeit geſtört worden ? Sind nicht, wie ich es

in dem zweyten der obigen Såbe anführe , zuweilen

einem Staate Provinzen oder Gerechtfame geraubt

worden , die für ihn ein låſtiger Ueberfluß , -für den

Eroberer zu ſeinen Bedürfniſſen ſehr nothwendig was

ren ? Sind eroberte Provinzen nicht oft, durch den

Lauſch ihrer Landesherrn , erſt in ihre natürliche Lage

gekommen , in welcher fie ſelbſt beſſer gedeyhen , und

ihren Nachbarn mehr Vortheil bringen konnten ? Sind

nicht große , geſegnete lånber erſt durch die Erivers

bung kleiner Diſtricte , au welchen ihre vorigen Eigena

thümer nur wenig verloren , zu der Benukung aller ihs

rer natürlichen Vortheile gelangt ?

Um nur einige dieß beweiſende Beyſpiele aus der

Geſchichte zu führen : Was hat wohl in den mittlern

Zeiten mehr Unglüc über Deutſchland gebracht, als

daß ſeine Rayſer ſo viele und ſo unbeſtimmte Rechte in

Stalien hatten ? Die Römer Züge waren die unter jes

der Regierung fich erneuernden Anlåffe zu innern Zer's

riittungen und zu aụswärtigen Kriegen. Indeß jeder

kleine Perfall in Stalien der auf das wohl Deutſd )s

lands keine Beziehung batte , die Aufmerkſamkeit der

Regenten den letztern auf ſich zog , ihre Politik

oder
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oder ihre Waffen beſchäftigte, wurden die wichtigſten

Ungelegenheiten des deutſchen Reichs verſäumt. Haz

ben alſo nicht diejenigen Mächte, Påbſte , Fürs

ften oder Republiken , Deutſchland eine wahre

Wohlthat erwieſen , die das Oberhaupt deſſelben in

feine eigne Grången nach und nach eingeſchränkt, und

feinen overlehnsherrlichen Rechten über Rom und Stas

lien , ein Ende gemacht haben ?

Ward England nicht erſt von der Zeit an ruhig,

machtig und glücklich , da es ſeine Franzöſiſchen Bea

fizungen verlohr ? Dadurch wurde ihm ein Gegenſtand

entzogen , deſſen Vertheidigung feine Macht theilte,

der die Aufmerkſamkeit ſeiner Beherrſcher von der ins

nern Verwaltung abwendete, und bald ihren Ehrgeiß

reißte , neue Eroberungen in einem fremden Pande zu

machen , bald ſie den Angriffen eines eiferſüchtigen

Nachbars bloßſtellte.

Jeder vernünftige Beurtheiler politiſcher Unterneh ,

mungen , wird einen Unterſchied zwiſchen derjenigen

Ungerechtigkeit machen , welche Ferdinand begieng,

da er der Catharina von Foir , deren Gemahl Jean

O’Albret, ein franzöſiſcher Vaſall war , Navarra enta

tiß , und zwiſchen der , da er zu Gewinnung des Kồa

nigreichs Neapel , den rechtmåßigen Landesherrn , feia

nen Better und den mit ihm theilenden Ludwig ben

zwölften zugleich betrog. Durch jene, erweiterte er

fein Reich bis an ſeine natürliche Grånzen , vollendete

das große Wert , alle durch Sprache und Abſtammung

verwandte Völkerſchaften jenſeits der Pyrenäen , in

einen
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einen “ gemeinſchaftlichen Staatskörper zu vereinigen,

und hob eine feine Lånder unterbrechende , zwar kleine,

aber wegen ihrer Änhånglichkeit an ein fremdes Ins

tereſſe doch ihnen fürchterliche Macht auf. Durch die

leßtre Unternehmung erhielt er nur entlegne, ſein Reich

nicht beunruhigende, ihm auf keine Weiſe zugehörige

Provinzen. Das Vergnügen zu überliften , zu triuma

phiren , zu herrſchen , konte für ſeine Perſon ein ſehr

großes Gut ſcheinen , ob es gleich in der Zhat ein

elendes , eines edlen und guten Menſchen unwürdiges

Bergnügen iſt : aber fein Volt gewann dadurch

nichts als neue Arbeit , neue Gelegenheit zu Aufwand

und Blutvergießen .

Schonen , Halland , Bledingen , jeßt die mittåga

lichſten und fruchtbarſten Provinzen des Schwediſchen

Reichs , find mit demſelben von der Natur bereinigt,

und find ihm als Kornkammer zu ſeiner Verproviantis

rung und als Eigenthum , zu einem Gleichgewicht der

Macht mit den Nordiſchen Mächten , faſt unentbehra

lich . Da dieſelben von den älteſten Zeiten einen Zant,

apfel zwiſchen Dånnemark und Schweden ausgemacht

haben , und ſeit 1343 mnehrmalen aus dem Beſitz des

einen Staats in den Befin des andern gekommen ſind :

ſo war im vorigen Jahrhunderte , eben durch dieſe ôftre

Berwechſelung des Eigenthůmers, das Recht auf dies

ſelben ſchwankend geworden. Aber wenn Karl Guſtav

feinen kriegeriſchen Geiſt bloß auf Wiedererlangung dera

ſelben gewandt håtte : ſo würde er nicht mit ſeinem Ena

tel den Namen eines bloß ruhmſüchtigen und krieglies

benden



132 Abhandlung über die Verbindung

benden Fürſten gemein haben. Wenigſtens bat gewiß

der Kopenhagner Friede , von 1660 , die Frucht

der glädlichen Kühnheit dieſes Königs in ſeinen Angrifs

fen auf Dannemark , - die Sachen in Norden in eis

nen natürlichern Zuſtand verfekt, als der war , worin

fie ſich ſeit dem Stettiner Frieden von 1570 befanden,

und hat die Ruhe dieſer Reiche durch eine ſchidlichere

Zheilung der Provinzen mehr geſichert.

Können dieſe Eroberungen wohl in eine und dies

ſelbe Claſe mit denjenigen geſekt werden , welche eben

dieſer Karl Guſtav in pohlen machte , oder mit den

nach bloßer Vergrößerung ſtrebenden Entwürfen kuda

wigs des Bierzehnten ?

Ueberhaupt find in dem Falle , wenn mit einem

großen von der Natur ſchlecht begabten rauhen Lande,

eine fruchtbare kleinere Provinz in einen Staatskörper

durch Eroberung vereiniget wird , die Vortheile davon

oft gegenſeitig. Senes ift fichrer ſeine Bedürfniſſe zu

erhalten , dieſes gewinnt einen leichtern Abſaß , und

tapfere Beſchüter. Die Nothburft des erſtern , konte

beſonders in vorigen Zeiten , fo hoch ſteigen , daß es

durch die Liebe zu ſeiner Erhaltung gezwungen wurde

fich eine ſolche Vorrathëtammer zu verſchaffen. Aus

dieſer Urſache war der Beſik von Liefland für Schwes

den weit wichtiger , ale fürPohlen und Rußland, die

mit ihm darum kämpften. Auch die in Deutſchland

durch Guſtav Adolphen und ſeine Generale gemachten

Erwerbungen , verſchafften dem Staate zu welchera

fie hinzukamen , großere Vortheile, als fie dem ent.

zogen ,
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zogen , von welchem ſie getrennt wurden . Håtten die

Nachfolger dieſes Helden nicht die durch ihn gegrün

dete Macht gemißbraucht: ſo würden Schwedens

Nachbarn nicht Urſache gehabt haben , dieſe ſeine Vera

größerung mit Unwillen anzuſehen .

Die Unternehmung Peters des Großen Ingers

mannland zu erobern , und die Karls des zwölften den

König son Pohlen vom Throne zu ſtoßen , konten bey

de , in Abſicht des Mangels gegründe!er Anſprüche

gleich ungerecht ſeyn. Aber der lettre erwarb durch

Aufopferung ſo vieler Menſchen , nichts als eine eitle

Ebre får fich ſelbſt. Der erſte verſchafte ſeinen weit

nach Aſien fich erſtreckenden Ländern , das was ſie zu

ihrem Fortgange in Gewerben , Handlung und Sitts

lichkeit am meiſten bedurften , einen Zuſammenhang

mit dem Meere, welcher zu dem übrigen Europa führt.

Dieſe kleine Erweiterung der Grånzen gab Rußland

durch ſeine vermehrte politiſche und Handlungs - Ver:

bindung mit den übrigen Europålſchen Reichen , Ver

theile , welche ihm die größten Eroberungen an ſeinen

öftlichen und ſüdlichen Grånzen nicht würden gebracht

haben,

Atle dieſe und mehrere vielleicht noch ſchidlichere

Berſpiele die aus der Geſchichte angeführt werden tån

ten , find demohuerachtet nicht zureichend , es als eine

Regel feſtzuſeben , daß dieſe Art von Convenient,

die Schidlichkeit der Loge einer Provinz gegen die Låns

eines großern Staats , die Uebereinſtimmung der

beyderſeitigen Einwohner, in' Abftammung, Charať:

ter ,
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ter , Sprache, Religion oder Zuneigung , die Nüts

lichkeit der Verbindung bander mit einander , jes

nem großern Staate ein Recht gebe , fich dieſer Pros

vinzen zu bemachtigen .

Sie find deßwegen nicht zureichend: Erſtlich ,

weil es ſo ſchwer iſt, zum voraus dieſe Schlidtlichkeit

genau zu beurtheilen , die Vortheile die aus der Acquis

fition neuer Låndereyen får den erobernden Staat,

die nachtheiligen Folgen , die aus ihrem Berluſt, für

den geſchwächten Staat entſtehen werden , richtig zu

berechnen .

Zwenteng , weil andre ſtårkre Gründe auf der Ges

genſeite ſeyn können : wozu vornehmlich der von mir

oben angeführte gehört, daß jede Alenderung in der

Grången der Staaten , das Staats : Eigenthum übers

haupt unſicher macht, indem ſich immer eine Revolus

tion aus der andern , eine Theilung aus der andern

entſpinnt, und friedliche Geſinnungen nur durch lan

ge ununterbrochnen Frieden entſtehn fönnen .

Endlich , weil es einen Zuſtand der Nationen giebt,

wo fånder und Provinzen die vollkommenſte Verbins

dung, ſofern diefelbe zum Wohlſtande der Einwohner

nöthig iſt , haben , und ſieh wechſelsweiſe alle ihre Vors

theile mittheilen können , ohne zu einem und demſelben

Staate zu gehören .

Dieſer Zuſtand iſt eben derjenige , dem wir uns

nach und nach in Europa nähern , wofern anders zu

hoffen ift, daß die National - Porurtheile, ſo wie die

barten
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harten Einſchränkungen welche die Staatswirthſchaft

macht, die jest chon fich gemildert haben , ſich ima

mer mehr verlieren werden . Wenn der Dåne den

Schweden , der Engländer den Franzoſen, anſieht und

liebt wie ſeinen Landsmann ; wenn Producte , Kunſts

fleiß und Wiſſenſchaften des einen fandes ungehindert

in das andre übergebn : welche Vortheile Fonte noch

der wahre Staat , d . h. die in dem Staate lebenden

Menſchen davon haben , daß die Einwohner eines an

dern , demſelben Könige als ſie ſelbſt gehorchen.

1

Eine gute und eine nach gleichen Grundſågen ges

führte Verwaltung der mit einander grånzenden Staas

ten , wårde alſo auch dieſe Urſache oder dieſen Por :

wand , neue Acquiſitionen zu machen aufheben, eine

Urſache oder ein Vorwand , die in jenen Zeiten wirklich

vorhanden waren , da die Gränzen der Lånder auch

die Menſchen in ihren Geſinnungen , Meyuungen ,

Gütern und Handel von einander trennten.

Hierdurch find zugleich ſchon die Grund. Steen

angegeben , welche bey dem ſtreitenden Qandlungss

Intereſſe der Staaten in Betrachtung kommen .

Seitdem der Handel ein fo wichtiger Gegenſtand

der Aufmerkſamkeit für Staatsmänner geworden iſt:

feitdem führen die Fürſten einen immerwehrenden ges

heimen Krieg mit einander , durch die Kunſtgriffe die

jeder anwendet , Kunſtfleiß und Handlung ſeines Volks

auf Koſten ſeiner Nachbarn zu vermehren .

34 Id
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Ich wundre mich , daß diejenigen welche gegen

die Zwangss Geſetze des Handels nichts einwenden ,

verlangen können , daß unter Nationen , die ſo gegen

einander geſinnet ſind , als es der Geiſt jener Geſeke

anzeigt , irgend eine unwandelbare Grånze des Rechts

feſtgelegt werden ſolle. Iſt es einmal den Menſchen

erlaubt, andern , auf welde Weiſe es immer fery, wip

fentlich und vorfäßlich zu ſchaden : ſo können es nur

willkührliche Gefeße Fenn , welche den Grad der Bes

einträchtigung beſtimmen , bey welchem man ſtille ftes

ben roll,

!

Ed giebt nur Einen , ganz firen Punct in der

Moral : das iſt der der Liebe ; da ein Menſch das

Wohl des andern mit dem ſeinigen aufs möglichſte zu

berbinden fudt. Sobald man hiervon abweicht, und

dieß einmal zum Principio annimmt , daß man in reis

nen Entwürfen zu ſeinem eignen Beften , auf das

Befte der Uebrigen gar keine Rückficht nehmen dürfe:

fo iſt auch der Ungerechtigkeit welche gefliſſendlich fdja .

det , das Thor eröffnet. Denn wo iſt die Gränzlinie ?

Eine gewiſſe Einſchränkung des Handels , gewiſle

Verbote der Ein- und Ausfuhr der Waaren , machen

daß der Nahrungsſtand der Nachbarn leidet. Einige

Einſchránkungen mehr : ſo geht er vielleicht gånge

lich zu Grunde. Was iſt dann aber für ein großer

Unterſchied , ob ich den Menſchen die in des Nachbars

Staate leben , die Mittel zu ihrem Austommen ab :

ſchneide, und alſo mache, daß ſie verhungern , oder

ob ich ſie mit dem Schwerdt ausrotte. Ein Unter :

ſchied
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fthied ift freylich : der nämlich , daß ich im leşteren

Falle, den Untergang der Menſchen , welche ich ums

Leben bringe vor Augen ſehe, im erſtern die ſie zu

Grunde richtenden Wirtungen meiner Maaßregeln nur

im Geiſt und in der Entfernung erblicke : daber ich in

jenem bartherziger und von fchlimmeru Charakter ſeyn

muß , als in dieſem , wenn ich mich von meinem Une

ternehmen durch ſeine Folgen nicht abſchrecken laſ

ſe. Aber es iſt hier nicht die Rede von der Mos

ralitat der Perſonen , ſondern von dem Recht oder Uns

recht der Handlungen .

.

Dieſes ſcheint mir einzuleuchten , daß diejenigen

Zweige der innern Verwaltung , welche auf andre

Staaten zu ibrem Schaden oder Nußen Einfluß hac

ben , mit der Politik in den ansivårtigen Geſchäften,

welche ganz allein auf die Sremden gerichtet iſt , gleis

chen Regeln unterworfen ſeyn müſſen.

Die Selbſterhaltung iſt die höchſte Abſicht; und

die Furcht unterzugeben , die vollkommenſte Rechts

fertigung.

Daber kein Zweig der Handlung zuweilen Eina

ſchränkungen ſo nothwendig erfordert, keiner iu gewiſ:

Fen Zeitpuncten ſo wenig Rücficht auf das Intereffe

andrer erlaubt , als der Handel mit Lebensmitteln , ſo

lange es nicht bewieſen iſt, daß eine allgemeine Frey

beit deſſelben , zuverläſſig , zu allen Zeiten , und in jea

dem Lande , die Hungersnoth verhindern würde.

Nach
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Nach der Selbſterbaltung, find alle die übrigen

Zwede die fich die Handlungspolitik vorſeken tan ,

nur Vortheile die den Wohlſtand einer Nation und

zwar niemals der ganzen , ſondern nur , wenn es hoch

kömmt , eines beträchtlichen Theils derſelben , vers

mehren . - Dieſe Vortheile , wenn ſie eben ſo vielen

Menſchen in einer andern Nation Nachtheil bringen ,

find für den welcher das menſchliche Geſchlecht im Gans

zen überſieht, das heißt , für den der am richtigſten

urtheilt , keine wahren Güter mehr. Sie ſind wirts

liche Uebel , wenn ſie anderswo einer großern Anzahl

Tchaden , als ſie in dem Lande des Staatswirthſchafa

sers nůken.

Aber dieſer kan nun einmal einen ſo weiten Sea

Fichtstreis nicht faffen . Er iſt überdieß wie ein Haubs

vater nur verbunden für die Seinigen zu ſorgen . Ends

lich iſt es ſelbſt unter Mitbürgern , die ſicherſte Mer

thode , wie das allgemeine Beſte beſorgt wird , wenn

jeder , nur mit Verſtande, nach den Abſichten ſeines

Eigennußes handelt. Eben dadurch daß jeder Kauf

mann darauf denkt, fo viel felbſt zu gewinnen , andre

fo wenig gewinnen zu laſſen , als möglich iſt, ſchrána

ten ſich die Geminſte aller ein : und die Billigkeit iſt

hier , wie ben der Beſtimmung des Marktpreiſes, das

Reſultat der entgegengeſeßten Beſtrebungen vieler Eis

gennätigen. Sollte das bey den ökonomiſchen und

merkantiliſchen Verhandlungen der Staaten nicht auch

der Fall ſeyn ?

Er
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Er iſt es allerdings im Ganzen. Die Adminis

ftration der Staaten würde noch weit ſchlechter als

jeßt beſtellt reyn , wenn ſich jeder Regent unmittelbar

damit beſchåftigen wollte, auch die Induſtrie und der

Wohlſtand andrer fånder zu befdrdern. Der Gegens

ſtand , den er innerbalb der Grånzen ſeines Staats zu

beſorgen bat , iſt ſchon zu groß für menſchliche Fåbigs

keiten. Er darf alſo bey den gewöhnlichen Angelegena

heiten der innern Verwaltung , das was andre Nai

tionen angeht , aus der Acht laffen , und nur darauf

denken , den Menſchen in ſeinem Lande , Unterhalt,

Beſchåftigung und Einkommen zu verſchaffen.

Nur zwen Bedingungen můffen dabey erfüllt fenn ,

Erſtlich , der Regent muß die ſeinem boben Poften ans

gemeſſene Erhabenheit der Geſinnungen ben ſich unters

halten , nach welcher Glückſeligkeit der Menſchen übers

haupt , nicht bloß der Menſchen welche auf einem ges

wiffen Flede des Erdbodens leben , als der wahre und

legte Zwed aller preißwürdigen Unternehmungen ans

geſehen wird.

1

Zum andern , da wo die Folgen ſeiner Speratio .

nen auf andre Staaten anfangen , ſich ſeinen Augen

deutlicher zu zeigen , wo die Schädlichkeit für dieſe,

größer und beſtimmbarer wird : da fångt für ihn die

Pflicht der Behutſamkeit an.

Er muß in folchen Fällen wenigſtens rechnen. Er

muß die Reichthümer, die er in ſeinen Staat lodt,

den Zuwachs an Arbeitſamkeit und Erwerb , den er
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demſelben zu verſchaffen hofft, mit der Armuth, der

Nahrungsloſigkeit, und eben ſo ſehr mit der Unzufries

denheit und dem Kummer vergleichen , welche er an

andern Orten durch ſeine Maaßregeln veranlaßt. Ift

das Uebergewicht auf Seiten der Vortheile groß : 10

darf er das Seinige dem fremden , das Viele dem

Wenigen vorziehn. Aber wenn der Schluß der Rech ,

nung gegenſeitig ausfáut: ſo muß er eine ſolcheMaaß

regel aufgeben , oder guter Wille , Freundſchaft und

Friede zwiſchen ſeiner Nation und ihren Nachbarn wird

nicht lange beſtehn.

Abſichtlich zu ſchaden iſt niemals erlaubt. Der

Schaden den man univifſend anrichtet, indem man

nach zugeſtandnen Gefeßen ſeine Vortheile ſucht, iſt

Fein Unrecht. Dieſen Nachtheil andrer bemerken ,

wiſſen wie ſchmerzlich er für ſie ſey , und doch ſeinen

Gang fortgehn , weil es die Gelege erlauben , iſt die

Handlung eines bdſen Herzen , aus welchem ben groſ

fern Veranlaſſungen , bald wirkliche Ungerechtigkeiten

Yervorquellen werden .

Es iſt zu hoffen , dal , je mehr Fortſchritte die

Menſchen in den Künſten und Wiſſenſchaften machen,

welche ſich mit der Beſorgung ihres Privat- oder 8f

fentlichen Intereſſes beſchäftigen , fie deſto mehr die

Mittel welche zu Erreichung ihres eignen Nußens die

ſchidlichſten ſind , auch mit der Moral , mit ihren

Pflichten gegen andre, und mit deir allgemeinen Ends

zwecken der Vorſehung , alle ihre Geſchöpfe glüdlich zu

machen , übereinſtimmend finden werden,

Schon
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Schon jeßt hat die Philoſophie aus der Hands

lungs- und Finanzwiſſenſchaft manches menſchenfeinda

liche Vorurtheil ausgerottet , indem ſie als unnið uno

fchädlich für den Einheimiſchen dargethan hat , was

man zuvor als einen auf Unkoften der Uuswärtigen zu

machenden Gewinn betrachtete und empfohl.

Ich will die Hauptideen dieſer auf die Politik an.

gewandten ' Moral noch , ehe ich ſchließe, kurz zuſams

menfaſſen.

Ich ſtelle mir vor , ein Prinz werde, kurz zuvor

she er den Chron beſteigt, von ſeinem Schußengel ſo

hoch über die Erde erhoben , und mit ſo geſchårfter

Sehekraft begabt , daß er nebſt ſeinen Staaten , zus

gleich die Reiche, mit welchen er künftig in Verbins

dung ftehen wird , und alle ihre Einwohner überſchauen

könne , ( ein Standpunct welcher allein der Größe ſeis

ner künftigen Verrichtungen angemeſſen iſt, und in

den er fich , wenn er einer ſolchen Rolle gewachſen iſt,

oft im Geiſte verſeken wird.) Indem das Gemüth des

jungen Fürſten durch den Anblic fo vieles Lebens , ſo

mannichfaltiger Zhårigkeit , ſo großer von Menſchen

ausgeübter Tugenden , ſo vielfachen Genuſſeb , und

der nicht minder zahlreiden Scenen des Elendes , des

Mangels und der Laſter , auf einer ſo großen Erdflås

che gerührt wäre: redete ihn ſein Schußgeiſt, ober

fein Gewiſſen , welches beym Menſchen die Stelle des

Schußgeiſten vertritt , folgendergeſtalt an .

Siebe

l

.

EL

*

2
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,, Siehe hier den Schauplaß deiner künftigen Thas

ten . Das Reich iſt groß , welches zu beherrſchen bu

berufen biſt. Aber es umſchrånft noch nicht die Sphås

re deiner Wirkſamkeit. Die Einwohner deffelben find

die Kinder des Hauſes , welches dir zur Verwaltung

anvertrauet iſt; von dir vornehmlich erwarten ſie ihre

Sicherheit und ihr Glüd : aber die Einwohner dieſes

ganzen vor dir liegenden Welttheild find deine Nacha

barn und Verwandte, welche dem Einfluffe deiner

klugen oder thdrichten , deiner gerechten oder boshaften

Handlungen ausgelegt ſind . “

Ueberdieß biſt du der oberſte Richter der Menſchen

in deinem Lande. In allen andern fåndern findeſt du

niemanden der dein Richter ſen . Das Vorrecht ift

groß : aber die faſt welche dir dadurch aufgelegt wird,

ift noch viel größer. Andre werden geleitet durch Gea

febze : du fouft dich felbft leiten . Andre dürfen in den

meiſten Fällen nur die Handlungen nach unwandelbas

ren Regeln , – du mußt oft die Regeln ſelbſt prüfen .

Wie viel mehr iſt deinen Einfichten und deinem moras

Tifchen Gefühl als den Einfichten und den Gewiffen

andrer Menſchen überlaſſen ! Welche Aufforderung an

dich , jene ſo vollſtändig, dieſes ſo empfindlich , beyde

ſo richtig machen als es möglich iſt ! "

„ Der erſte Schritt zur Erfüllung deiner Pflichten

ift, deine Verhältniffe zu kennen . Vergleiche dich mit

allen den Menſchen , deren Wohnplåße und Geſchäfa

tigkeit vu hier vor dir fiehlt, und unterſuche was du

fiar
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für ſie ſeyn kanſt, ſo wirſt du bald entdeden , was du

in Abſicht ihrer zu thun ſchuldig renſt. “

„ Erſtlich , du biſt Stellvertreter einer Nation .

Du handelft in ihren Namen. Die Macht mit wel

cher du bekleidet biſt, iſt die vereinigte Araft Leibes

und der Seelen von allen den Menſchen woraas ſie bea

ftehn. Die Reichthümer welche du zu vertheilen haft,

find aus ihrem Vermögen zuſammengebracht. Das

hobe Anſehen welches du befißeft iſt eigentlich der Ins

begriff der Vorrechte, welche eine ganze Geſellſchaft

von Menſchen , über jeden einzelnen Menſchen vora

aus hat. “ 1

Du mußt alſo, wenn du diere Macht, dieſe

Reichthümer , dieſes Anſehn gebrauchſt, deine Perſons.

lichkeit , ſo viel als es dir nur immer möglich iſt , auss

ziehn. Alles was du in der Regierung deiner Staas

ten , in den Berhandlungen mit Auswärtigen thuſt,

um deiner felbſt , deiner Familie, deiner Freunde wils

len , darum thuſt , weil dieſer Fürſt dir gefällt,

oder weil ein andrer dir mißfällt, um dich an der

einen Perſon , fie ſey König oder Miniſter , zu råchen ,

um einer andern , ſie fey Günſtling , Verwandter oder

Geliebte, gefällig zu ſeyn : das iſt ungerecht, weil es

der Größe und dem Umfange deines Berufs nicht ans

gemeffen iſt. “

Als einzelner Menſch haſt du nur die Kräfte eia

nes Menfchen. Dieſe ſteht dir zu deinen Abſichten ,

wenn ſie keinen Bezug auf die Nation haben , allein
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zu Gebote. Aber wenn du die Kräfte von Millionen

in Bewegung ſebzeſt ; wenn du die Früchte der Arbeit

von Millionen aufwendeſt : ſo müſſen auch die Ents

zwecke, welche du ſucheft, das Wohl dieſer Millios

nen angehn . “

Nur ein einziger Fall iſt ausgenommen , wenn

bon dem Anſehn welches du perſönlich genießeft, auch

die Achtung abhängt , welche andre Nationen gegen

die deinige haben ſollen . Da unter Unabhängigen mit

der Verachtung immer Gefahr verbunden iſt : po darfſt

du die Beleidigungen deiner Ehre alsdann råchen,

wenn ſie den ganzen Staatstdiper , welchem du bors

ſtebeſt , in Verachtung bringen . “

„ Durch dieſe einzige Betrachtung, wenn ſie deis

nem Gemüthe immer gegenwärtig iſt, wirſt du den

gefährlichſten Verſuchungen zu Ungerechtigkeiten vor:

beugen . Die Gelegenheiten , wo Reidenſchaften aus

perſdnlichen Rückſichten entſtanden , dich irre führen

konten , bieten fich alle Augenblicke der. Der Fåtle,

wo du als Regent durch falſch eingeſehnes Nationals

Intereſſe irre geführt werden , an fehlerbaften Natios

naleidemíchaften Theil nehmen könnteſt , ſind viel wes

niger. Ueberdieß find jene Uffecten gemeiniglich hefs

tiger , und laſſen der Ueberlegung viel weniger

Raum. Handele alio nicht als ein einzelner más

tiger Menſch , ſondern als der Geſchäftstråger und

Morthalter eines ganzen Bolto : und du wirſt durch

dieſen Geſichtspunct, wenn du deine Angelegenheiten

aus
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aus folchem betrachteft , das Recht und Unrecht in dens

ſelben ſehr aufgeklärt finden . “

Zweytens. Deine Nation iſt ſelbſt nur eint

einzelnes Glied des großen Körpers aller geſitteten

Staaten : und du als Repråſentant der erſtern tritiſt

eben in dieſes Verbåltniß mit den Regenten der lebtern,

Alle dieſe Staaten haben ſich nach und nach Sahrs

hunderte bindurch zu einem zwar noch nicht völlig zus

ſanimenhängenden, aber doch ſchon untrennbaren Gans.

zen , durch wechſelſeitige Mittheilung alles deffen, was

fie an eigenthümlichen Gütern beſaßen , und durch Ver

tråge , véreiniget. Auf dieſer Verbindung beruhen

größtentheils die Vorzügewelche die Menſchen in Eu:

ropa heute zu Tage vor ihren Vorfahren , und vor den

Bewohnernder übrigen Welttheile auszeichnien. Auf

ihr beruht es , daß du wenig oder gar keine Gefahr

mehr låufft, völlig unterdrückt zu werden , und dein

Reich unter eine fremde Bothmaßigkeit kommenzu ſehn .

Davon hångt es ab , daß die Kriege menſchlicher ges

führt werden , und weniger Störungen der allgemeinen

Gludſeligkeit nach ſich ziehn ; davon , daß Nationala

Vorurtheile fich mildern , Kenntniſſe allgemeiner wera

den , und Verdienſte allenthalben mehr als fands.

mannſchaft gelten . - Es iſt alſo eine deiner erſten

Pflichten , dieſe Verbindung aufrecht zu erhalten , und

fie , ſo weit es von dir abhängt , feſter zu machen .

Sey alſo vor allen Dingen den Vertrågen treu , durch

welche dieſe Bande zuerſt gekniipft , oder durd, die ſie

enger und genguer geworden ſind. “

set

lle ,

cim

7101

ger

no
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1

,, Je großer jeßo deine Sicherheit geworden iſt,

je weniger darfſt du dir Eingriffe in herkommliche

Rechte und alte Verfaſſungen erlauben , Eingriffe wela

che nur dringende Noth rechtfertigen kan. Se williger

andre deine und deines Staats Eigenthumsrechte an

erkennen : deſto heiliger måſſen dir die einmal feſtges

ſetzten Gränzen der ihrigen ſeyn .

46

!

„ Indem du vermoge jenes Zuſammenhanges Eua

ropäiſcher Staaten auf Beſchützer rechnen kanſt , wenn

du in Gefahr wäreſt unterdrückt zu werden : ſo haſt du

auch vermoge eben deſſelben Richter deiner Handluns

gen in gewiſſem Verſtande anzuerkennen. Die übers

einſtimmenden Urtheile der europäiſchen Mächte, ents

weter declarirt'in feverlichen Tractaten und Friedensa

ſchlüſſen , oder fridſchweigend gefått durch die Art des

Perfahrens und die Gewohnheiten , welche von dem

größten und beſten Theil derſelben angenommen wors

den , måffen von dir jeßt als Geſeke geehrt werden ,

da du auf den Beyſtand dieſes Theils deine Sicherheit

bauſt, und feine Neigung dir beyzuſtehen von ſeiner

Kochachtung und ſeinem Beyfall abhängt.

Da du empfindeſt, daß du mehr vor Aufrührern

und Feinden geſchikt biſt, als die Monarchen der

Vorwelt : To Sarfſt du dir den wildfährlichen Gebrauch

der Macht nicht für erlaubt halten , zu welchem dieſe

oft durch die Noth getrieben , noch oftrer durch die

Furcht verleitet wurden ,

con
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1

, Fe beffer , ruhiger, ſchidlicher das gegenwärtige

Berhåltniß der Staaten unter einander , und je mehr

es jeſt möglich iſt, daß ohne plokliche und gewaltſame

Peränderungen in Rechten und Beſikungen zu machen,

alle zu ihrem böchſten Flor gelangen : deſto weniger

kannſt du dich berechtigt glauben , dieſe Verbältniſſe

durch Dreuloſigkeit aufzuheben , dieſe Rechte und Bea

fizung durch Krieg und Blutvergießen zu ſtören .

Unter alten Urtett aber das Recht zu beleidigen,

ifi teine ſchåndlicher als die , welche unter dem Schei

ne des Rechts geſchieht. Bertråge freymüthig und ofs

fenbar brechen , wenn die Umſtånde fich augenſcheinlich

geåndert haben , iſt weder dem guten Namen einesRea

genten ſo nachtheilig , noch erregt es bey dem welchent

man ungetreu wird , ſolchen Haß , noch giebt es eint

Tu verberbliches Benſpiel, als Verträge den Worten

nach balten , indem man dem Sinne und den Abſicha

ten derſelben entgegenhandelt. “

Schifaneti ettehren fchon in Privatgeſchäften ;

aber in offentlichen ſind ſie verbaßter als offenbare Uns

gerechtigkeiten. Die abſcheulichſte untet allen iſt, die

Artikel der Verträge mit Vorſake zweydeutig auszus

drtiden , um ſie zum Nachtheil und wider den Willen

des andern Theils geltend zu machen * ). Nach ihnert

R2 folge

* ) In dein Obnabrüctiſchen Frieden , erzählt der jüngere

Pfeffel, in ſeinen Commentariis de limite Galliae,

ſchloſſen die franzöſiſchen und Fanſerlichen Sefandten ,

unter andern den Artikel, daß Frankreich das ganze

1
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folgt dieſe, eigennůßige Auslegungen ſeiner Worx

te hintendrein erfinden , die man mit redlichern Geſina

nungen von ſich gegeben hatte.

Aus dieſer Achtung für die Vorzüge des gegen :

wärtigen Zuſtandes der Dinge , fey beſonders behutſam

ben Unternehmungen die du aufalte Anſprüche oder ebes

malige Erwartungen entfernter Unherrn gründeſt.

Das Eigenthumsrecht fann nie unter den Staa:

ten feſt gegründet ſeyn , wenn ihre Fürſten nicht wes

nigſtens ftillſchweigend die Verjåhrung anerkennen ,

und einen langen ruhigen und niemanden ſchädlichen

Beſitz mehr als veralterte Documente gelten laſſen.

„ Diejenigen tåuſchen dich , welche dir einbilden,

daß du ein wahres Recht auf alles das habeft , wora

auf du nach den Regeln der Eivil : Gefeße, aus alten

Ges

Elſaß , und das ſupremum dominium über

Ober- und Nieder : Elſaß , doch unbeſchadet der

Reichs Unmittelbarkeit der viſcofe von

Baſel und Straßburgi des immediat:

Adels , und der Reichsſtadte, zugehören rolle .

Da zwiſchen dein erſten Ausdrude und dem leßten eih

Widerſpruch zu ſeyn ſchien : ſo verlangten die Reichs .

ſtände eine deutlichere und weniger ziendeutige Ers

klärung. Aber weder konnten ſie es dahin bringen ,

daß eine ſolche in das Friedens - Inſtrument eingerückt

wurde , noch konnten ſie es durdy ihre Geſandſchaft von

Ludwig dem vierzehnten erhalten , daß er eine Decla

ration, welche ſie ſicher ſtellte, darüber ertheilt hátte.
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Geſchichten Anſprüche herleiten kanſt. Dieſe Deductio :

nen beweiſen nichts, weil ſie zu viel beweiſen. Welcher

Souverän des jetzigen Europa wird nicht ſeine Nach

barn zu plagen und zu berauben immer Befugniſſe bes

halten , wenn er durch ſolche aus ſeinen Archiven ges

zogne ſcheinbare Rechtsbeweiſe dazu autoriſirt wird.

Uber der höchſte Grund'aller Rechte iſt der allgemeine

Nußen : und es iſt der Wohlfart der Menſchen gemäß,

vor allen andern den gegenwärtigen Beſitzſtand zu re:

ſpectiren , – und wenn man ja von dieſem abweicht,

weniger das Ulte und Vergangne , als das jekt Ge:

meinnütige aufzuſuchen . “

Drittens , du biſt Hausvater einer Familie die

einen beträchtlichen Zheil des ganzen Menſchenges

ſchlechts ausmacht, deren Wohl oder Weh ein wichtis

ger Beytrag oder eine merkliche Verminderung der al:

gemeinen Glüdſeligkeit iſt. “

Eben dieſe Große deiner Endzwecke erweitert

deine Rechte. Aber dieſe Endzwecke find nur alsbarn

wirklich groß , wenn ſie ſich in der That auf die ganze

Menge der Menſchen beziehn , welche dein Neich in

ſich faſſet. “

Inſofern alſo , das was du Staats : Sutereffe

nennſt mit der Glücfjeligkeit der größten Zahl der Ein

wohner deines Landes einerley iſt : inſoferu kanſt du

vieles dafür wagen , und jeden der dieſem Intereſſe in

Bege ſteht, mit Kühnheit beſtreiten . Du kanſt die

um ſo viel mehr , weil du hier des Widerſtandes viel

weniger3
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17

weniger finden , der gewagten Schritte weit weniger

benöthigt ſeyn wirft,

Aber Staat als ein idealiſches Weſen , als cons

centrirt in deiner Perſon , in deinen Armeen , in deiner

Schatzkammer , in deiner und deiner Familie Ebre,

iſt nicht ein eben ſo boher Gegenſtand. Und dem In

tereſſe welches ſich hierauf bezieht , darfſt du nicht

fo viel von dem Schweiße und Blute der Menſchen

aufopfern . “

Alle bieſe genannten Sachen find nur Mittel.

Diefe muffen geprüft werden, wie viel fie wirklich

zum Wohlfeyn deiner Unterthanen beytragen , auf wie

biele fie Einfluß haben , und auf wie würdige. “

Uber gehe oft von dieſen Weſen der Einbildungos

kraft , auf das wirkliche Wefen der Sachen. Der

Staat ſind die Menſchen. Wohlfart des Staates ift,

Geſundheit , Zufriedenheit , Ruhe , Wohlhabenheit,

Geſchidlichkeit, Zugend aller dieſer Menſchen , oder

des großern und beſſern Theils unter ihnen.

,, In Unternehmungen die darauf gradezu abzies

len , dieſe innern Vorzüge und äußern Gåter ſo vieler

Perſonen zu vermehren , bandelſt du eigentlich als Res

gent , als höheres Weſen . Und nur bey dieſen darfſt

du dich von den Schranken fren glauben , welche dem

Privatmanne bey allen feinen Schritten geſeßt ſind. *

, Deine erſte und vornehmſte Pflicht in dieſer Ab.

ficht geht auf die innere Berwaltung deines Staats.

Den

j
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Den Boben deffelben auf& beſte anzubauen , die Eine

wohner zu beſchäftigen , ſie aufzuklären , ionen eine

unpartheniſche Rechtspflege zu gewähren , ihrer Thås

tigkeit alle Hilfsmittel zu verſchaffen , und auch zu

ihrer angenehmern Exiſtenz durch weiſe Polizey beyzus

tragen : dieß iſt das deiner Beſtimmung am nächſten

liegende Geſchäfte . “

„ Je mehr du dich mit dieſen Arbeiten abgeben, an

den Kenntniſſen die ſie vorausſeßen , Geſchmack finden,

und in dem Succeß derſelben einen würdigen Preiſ für

deine Ehrbegierde erbliden wirſt : deſto freyer wirſt du

von den Verſuchungen der falſchen Politik und des fala

ſchen Heroismus ſeyn , welche nur in auswärtigen Uns

ternehmungen und neuen Erwerbungen einen dem fårſt

lichen Charakter angemeſſenen Ruhm fuchen. Die als

ten Könige haben nur deßwegen immerwehrende Striege

geführt, weil ſie nichts anders als den Krieg wußten,

wobey ſie ſelbſt thårig renn , und worin fie ihre Gaben

und ihre Geiſtes : Große zeigen Fönten . “

„Nach der Verwaltung deines Staats iſt der

Schuß vor auswärtigen Feinden das größte Gut,

welches du den Menſchen in denſelben gewähren fanft. “

,, Der Sicherheit, wenn ſie wirklich angegriffen

ift, muß alles nachſtehn. - Aber hier eben , wo

teine Rechte am größten ſind , können beine Leideua

ſchaften dir am gefährlichſten werden. “

Hüte dich zu ſchnell andre Fürſten und Nationer

für deine Feinde zu halten. Traue den Nachrichten von

K 4 ihrek
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ihren feindſeligen Geſinnungen , oder ihren boshaften

Anſchlågen nicht ohne Prüfung. Oft ſind es ſelbſt råna

kevolle Schmeichler, die dir ſolche hinterbringen , und

ibre Unbånglichkeit an dein Sutereffe auf Koſten der

Offentlichen Ruhe zeigen wollen. Mißtrauen iſt von jes

her der Grund zu Feindſchaften geweſen, und hat ſelbft

die Ungerechtigkeiten des andern Theils entſchuldiget. “

„ Die Waffen welche du zuerſt gegen Uebelgeſinnte

brauchen mußt , find eine deſto gewiſſenhaftere Billiga

keit , ein deſto großmüthigeres Betragen . Du wirſt

fie dadurch , wenn noch Grundſätze der Ebre in ihrem

Herzen find , entwaffnen ; du wirft neutrale machte

für dich einnehmen : du wirſt wenigſtens die Stimmen

aller Weifen und Redlichen in Europa auf deiner Seite

haben. Und dieſe Stimmen vermogen etwas , ſelbſt

unter dem Geräuſche der Waffen . Sie dringen enda

lich durch , und verſchaffen dem mit Unrecht Angegrif:

fener , Freunde und Beſchützer,

,, Eine Regierung welche Achtung einfloßt, iſt im.

mer ſtark; eine Nation die bewundert und geſchåszt

wird , kan nicht leicht unterdrückt werden. Wo Weiss

beit die Verwaltung führt , wo innerlicher Friede

wolint, wo keine Partheyen am Hofe, keine Mifver

gnügte im Lande ſind : da hat ein Feind boſes Spiel.

An einen ſolchen Staat wagt jich der klůgere Ehrs

geißige nicht: und der Verwegnere wird mit Schande

und Verluſt zurückgewieſen . “

„Dod
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„ Doch es giebt Zeiten , wo alle dieſe Mittel nicht

den Beleidigungen andrer zuvorzukommen hinreichen .

Alsdann was du thun mußt , das darfſt du thun.

Mit Vorausſeßung jener Geſinnungen kan es dir ficher

überlaſſen bleiben , die Schranken , welche du in den

jedesmaligen Umſtänden dir zu ſetzen baſt, ſelbſt zu

finden . "

, Endlich du biſt ein Mitglied des großen Senate,

der über Europa und gewiſſermaffen über die Welt

gebietet. Deine Entſchlüſſe und Thaten , vereinigt

mit den Entſchlüffen und Handlungen der dir an Wůrs

de Gleichen , beſtimmen und leiten den laufder menſchs

lichen Dinge , ſo wie die Bewegung der himmliſchen

Sphåren auf alle Veränderungen der Körper unſers

Erdbaus einwirkt. "

,, Große und ehrwürdige Beſtimmung , eine

unter den Triebfedern zu ſeyn , welche der Thåtigkeit

der moraliſchen Welt ihre Richtung geben , und dieſem

édelſten Theile der Schöpfung , ſeine Geſtalt und ſeine

Bewegung mittheilen ! Es kan aus demſelben keine

geringere Pflicht folgen , als für das Beſte der Welt,

nicht bloß für das Beſte einer einzigen Nation zu

forgen . “

Es iſt keine ſchimåriſche , überſpannte Moral,

welche dich lehrt , in Unternehmungen welche ihrer

Natur nach auf mehrere Nationen Einfluß haben, auch

das Wohl mebrerer Nationen in Betrachtung zu ziehu .

Es iſt der klårſte Uusipruch der Vernunft , daß unſre

K 5 Pflicht
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Pflicht gutes zu thun fich ſo weit erſtreckt, ſo weit uns

fre Kraft ſich erſtreckt, um wirken zu können . “

„ Aber dieſe auf die Wohlfart der Menſchen übers

haupt gerichtete Sorge, macht es dir weit mehr zur

Pflicht , zu erhalten , als zu verbeſſern. Fürſten thun

genug , wenn ſie den Menſchen , auf ihrem natürlichen

Fortgange zur Vollkommenheit, nur die Störungen

abwehren. Ueberdieß fanft du jenen Gegenſtand eher

überſchauen , und du kanſt ihm ein Gnúge thun , indem

du deine Leidenſchaften einſchränkeft. Das wohlthätige

Umåndern der Dinge erfordert große Einſichten , und

iſt nur möglich , wenn zufällige Umſtånde es vorbereia

tet haben. “

,, Wenn dann aber nun einmal dieſer Ruheſtand

den du zu erhalten ſuchteſt , geſtört worden , wenn du

eigne Streitigkeiten auszukåmpfen , ober an fremden

Zheil zu nehmen haft : dann erhebe dich zu dieſem hos

hen Standorte. Handde nicht als ein einzelner Menſch,

nicht bloß als Sadwalter Einer Nation , ſondern

als ein Freund und Beſchüber alles Guten und Wohls

thåtigen unter den Menſchen.

Ate kriegriſche Unternehmungen endigen ſich uns

gerecht, wenn fie nicht auch den Ländern welche du

mit Kriege überzogen haſt, Vortheile bringen , die ſie

für das während des Krieges erlittene Elend ſchadlos

halten . “

Immer, Fey , wenn du unter zwen Partheyer

wählen mußt , auf der Seite der beſſern Sache ;

zuerſt
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zuerſt des Rechts ; dann , wenn dieſes nicht klar, oder

wenn es zu klein iſt , auf der Seite der Vernunft , der

Sittlichkeit und der Frenbeit. Nur dadurch fonnen

Siege dem menſchlichen Geſchlechte Vortbeile ſchaffen ,

wenn die beſſern Menſchen die Sieger ſind. “

Sede neue Einrichtung die cu machen hilfft muß

darauf genn , den Frieden unter den Nation auf die

Zukunft zu befeſtigen . Dazu kan fie aber nicht dies

nen , wenn ſie ſich nicht durch ihre innere Weisheit,

und Billigkeit allen Partbeyen empfiehlt . “

„ Durch nichts tanſ du bem menſchlichen Ges

fichlechte ſo ſehr nützen , als durch die Verbeſſerung der

herrſchenden Begriffe und Gewohnheiten . Begriffe

und Gewohnheiten breiten ſich von einem Staate zum

andern aus. Nicht bloß die einzelnen Menſchen ahmen

nach : ſondern ganze Nationen noch weit mehr. Ims

mer iſt das Licht aus einem gewiffen Nittelpuncte ausa

gegangen . Siehe alſo zu , daß in deinem Lande ein

folcher Focus fery , von wo aus , Verſtand , Wiſſens

ſchaft, Edelmutb , und Gerechtigkeitsliebe , auf die

übrigen Nationen ſtralen. Deine Regierung gebe das

Beyipiel einer weiſen und redlichen Politik : dein Pole

Ten das Muſter einer betriebſamen aufgeklärten und

glüdlichen Nation : und dann werden noch in künftigen

Fahrhunderten ganze Welttheile die Früchte deiner

Herrſchaft genießen . “

„ Nichts aber kan dieſe Vereinigung der Menſchen,

und deine Pflicht, ihnen allen , wo es möglich iſt,

nürlich



156 Abhandlung über die Verbindung 2c .

můßlich zu ſeyn , dir in einem ſo helfen Licht zeigen,

als der Gedanke, daß ein höchſter gemeinſchaftlicher

Vater und Regierer der Menſchen vorhanden fer. Ja

fie find alle , auch die geringſten deiner Unterthanen ,

auch die Einwohner fremder Staaten , mit dir eines

Geſchlechts , und zwar eines göttlichen Geſchlechts.

Es iſt wirklich ein Plan in der Natur entworfen , fie

durchTugend zur Glückſeligkeit zu führen. Dazu leuch .

ter die Sonne : um deßwillen drehen ſich die Weltkor:

per in ihren Kreifen dazu iſt der menſchliche Kors

per fo künſtlich gebaut , dazu iſt die Erde mit ſo un

zåhligen Gütern bereichert, dazu hat die menſchliche

Seele ihre Fåbigkeiten, dazu das menſchliche Geſchlecht

in der Sprache ein Mittel ſeiner Verbindung betoms

men. Und in dieſen großen ewigen Plan ſolſt du eintre :

ten -- in ihn mehr als ſonſt irgend jemand mitwir:

Ten. Eben das Weſen welches dich als Menſch ſchuf,

welches dich als Königsſohn gebohren werden ließ ,

welches Fahrhunderte zuvor ſchon dieſen deinen Staat

bildete , und ihn seinen Ahnherrn unterwarf: eben

das Weſen iſt der Schöpfer , der Freund und der

Wohlthäter aller der Menſchen die jeßt unter dir ſtehn ,

und auf die du Einfluß haft. Wenn du deine Herra

ſchaft anwendeſt ſie weiſer und glücklicher zu machen :

ſo wirkſt du mit dem höchſten Geiſt gemeinſchaftlich ,

und unter Menſchen in der erhabenſten Sphäre.
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